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Dae Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Donnerſag den 17. Oftober 1861. 


mtliches. 

Berlin, 17. Oktober. Ihre Königliche Hoheit die Prinzeſſin Luiſe 
von Preußen, Landgräfin von Heſſen, iſt mit Gefolge von Köln wieder hier 
eingetroffen. Ir. 

Am Gymnaſtum zu Inſterburg iſt die Anſtellung des Dr. C. H. Lange 
als Oberlehrer muede worden. 

Die Berufung des Adjunkten Oscar Meyer zum ordentlichen Lehrer und 
die des Kollaborators Martin Stier, ſeither am Gymnaſium zu Greiffen 
berg, zum Kollaborator am Gymnaſium zu Neu-Ruppin iſt genehmigt worden. 

die Anſtellung der Schulamts- Kandidaten Dr. Pöppelmann und 
Conßen bei der Realſchule zu Köln als ordentliche Lehrer iſt genehmigt worden. 

Der Rechtsanwalt und Notar Szuman zu Wreſchen iſt in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft an das Kreisgericht zu Samter, mit Anweifung ſeines Wohnſitzes daſelbſt, 
verſetzt worden. 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 
Warſchan, Mittwoch 16. Okt. Der Warſchauer Korrefpon- 
dent des „Dresdner Journals“ meldet, daß die beim geſtrigen 
Kosciußhoſeſte dichtgefülten Kirchen noch Abends von Militär ge- 
ſperrt waren, welchts Niemanden herausließ. Die „Allg. Preuß. 


Big.” meldet von Mittwoch Mittag: Widerfpenftige in zwei Kir- 


chen, welche dieſelben nicht verlaſſen wollten, find daſelbſt in ver- 
gangener Macht verhaftet worden, jedoch mit allen Hüchſichten, welche 
die Heiligkeit des Ortes erfordert. Es find dabei weder Tödtun- 


gen noch Verwundungen vorgekommen. 
(Eingeg. 17. Oft, 11 Uhr 40 Min. Vormittags.) 
— 2 — 


Deut ſchland. 

Preußen. AD Berlin, 16. Okt. [Napoleon und 
die Polen; Hr. v. Uſedom in Wien; die Perſonalver⸗ 
änderungen in der preußiſchen Diplomatie. ] Vor 
Kurzem iſt bekanntlich in Paris unter dem Titel: „Der Rhein und 
die Weichſel“ eine Flugſchrift erſchienen, deren Verfaſſer ſehr ges 
müthlich Preußen den Rath giebt, ſich über die Regelung der deut⸗ 
chen und der europäiſchen Angelegenheiten mit Napoleon III. zu 
verſtändigen, der dann wohl den Anſpruch auf das linke Rheinufer 
fallen laſſen und ſich mit einer Grenzabrundung nach Rheinpreußen 
und Rheinbayern hin begnügen würde, wenn — Preußen gleich⸗ 
zeitig das Großherzogthum Poſen zum Wiederaufbau eines Polen⸗ 
keiches hergeben wollte. Das Machwerk iſt ſofort von allen Urtheils⸗ 
9 ö 5 ; 1 2 1 5 Ar. Tire 0 2 7 N Dan ea e ! 
Polemik der öftreichiichen Blätter will ſich mit dieſem Akt der Ge⸗ 
rechtigkeit nicht zufrieden geben und gefällt ſich darin, die ange⸗ 
deutete Kombination als das eigentliche Programm Napoleons zu 

roklamiren, augenfällig in der Abſicht, das kaum etwas einge⸗ 
chlummerte Mißtrauen Preußens gegen das imperialiſtiſche Frank⸗ 
reich wieder wachzurütteln. Der Kunſtgriff iſt aber allzuplump, 
um Unbefangene zu täuſchen. Zunächſt iſt die Thatſache, daß die Schrift 
einen polniſchen Urſprung hat, von allen Seiten beſtätigt worden. 
Aber auch davon abgeſehen, läßt ſich leicht der Nachweis führen 
daß die gegenwärtige Politik Frankreichs den polniſchen Projekten, 
keinen Vorſchub leiſten kann, ſelbſt wenn die letzteren in einigen 
alben Verheißungen aus den Tuilerienregionen eine Art von An⸗ 
regung erhalten haben ſollten. Wenn nämlich in der Taktik Na⸗ 
poleons, welcher erſt mit Oeſtreich, dann mit Rußland und endlich 
mit Preußen ein näheres Verhältniß anzuknüpfen ſtrebt, ein logi⸗ 
cher Gedanke zu finden iſt, ſo kaun es nur der ſein, daß er einer 
Koalition der drei großen Oſtmächte entgegenwirken will. Nun giebt 
es aber kein ſichereres Mittel, um einen Beginn der heiligen Allianz 
wieder in das Leben zu rufen, als ein Polenprojekt, welches Preu⸗ 
den, Oeſtreich und Rußland gleichzeitig in ihrem Beſitzſtande bes 
droht. Thatſäſhlich iſt, daß Napoleon in Compiegne ſeine angeb⸗ 
lichen Sympathien für Polen auch nicht mit einer Sylbe angedeu⸗ 
tet hat. — In ſüddeutſchen Blättern ſpukt mit Beharrlichkeit das 
Gerücht, daß Oeſtreich die Unterhandlungen über die Bundes⸗Re⸗ 
ormfrage wieder angeknüpft habe, und damit wird dann ſehr eil— 
ertig die Anweſenheit des Hrn. v. Uſedom in Wien zuſammenge⸗ 
teimt. Bis jetzt hat man hier nicht die geringſte Kenntniß von 
einem Entgegenkommen Oeſtreichs in deutſchen Angelegenheiten. 
as aber Hrn. v. Usedom betrifft, fo hat er auf der Rückreiſe von 
Italien ſich nur ſo kurze Zeit in Wien aufgehalten, daß ſchon des⸗ 
alb, abgeſehen von mangelnden u 
erhandlung nicht Plag greifen konnte. — Alle 
eu unſeren hohen politiſchen Poſten ſind 
Mrüht, Bis jegt find noch keine Vorſchläge der Art durch den 
worten Bernſtorff der Allerhöchſten Beſchlußnahme unterbreitet 

en 


Berlin, 16. Oft. [Vom Hofe; Tages nachrichten.) 
Die W welche heute Mittags zum Beſuch an den 
ſächſiſchen Hof gehen wollte, hat die Abreiſe verſchoben. Wie man 
erfährt, Hat ſich die hohe Frau durch die geſtrige Gedächtniß⸗ und 
Abendmahlsfeier zu ſehr aufgeregt und fühlt ſich ſeitdem leidend. 


nta 0 Ausgeb DO 
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Geht es bis morgen beſſer, dann hat der Leibarzt Dr. Böger nichts 
gegen die Reiſe nach Dresden zu erinnern. Die Landgräfin Luiſe 


von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld, welche vor etwa 3 Monaten 
eine Reife nach Steiermark, der Schweiz, Frankreich ze. antrat, iſt 
geſtern Abends wieder hier eingetroffen und hat ihre Wohnung im 
Schloſſe Monbijou genommen. Gleichzeitig trafen auch von 
armſtadt der Prinz Karl und der Prinz Heinrich von Heſſen hier 


Ain und reiſten heute früh zu den Krönungsfeierlichkeiten nach Kö⸗ 


nigsberg ab. Nach dem Schluß der Feſtlichkeiten kehrt der Prinz 
arl von Heſſen mit ſeinem Sohne ſofort wieder nach Darmſtadt 
urück und dorthin folgt ihm auch ſein Schwager, der Prinz Adal⸗ 
bert. Der Prinz Karl feiert bekanntlich am 22. Oktober ſeine ſil⸗ 

derne Hochzeit und trifft zu derſelben auch ſeine Schwägerin, die 
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Oiniſcen deer met“ 
elt worden. Nur die 


irgend eine politiſche 
Alle Nachrichten von 


Königin Marie von Bayern, am großherzoglichen Hofe ein. — Die 
Herzöge von Oporto und Beja find heute Vormittags von Düſſel⸗ 
dorf hier angekommen und im königlichen Schloſſe abgeſtiegen; 
Abends ſetzten die hohen Gäſte mit ihrem Gefolge die Reiſe nach 
Königsberg fort. — Soweit bis jetzt beſtimmt kehren die Prinzen 
und Prinzeſſinnen des Königshauſes, die Minifter ıc. bereits am 
Sonntag von Königsberg hierher zurück. — An Stelle des erkrank⸗ 
ten General⸗Muſikdirektors Meyerbeer iſt der Kapellmeiſter Toulert 
zur Leitung der Feſt⸗Muſikauffüßrung durch den Telegraphen nach 
Koͤnigsberg berufen worden und Abends dorthin abgereiſt. Gleich 


nach ſeiner Ankunft findet eine Probe ſtatt. — Unſere berittenen 


Korps machen 10h täglich Proberitte durch die Stadt nach dem 
Thiergarten ze. Der Kommerzienrath Hayn bildet mit ſeinem 
neuen Korps die 2. Abtheilung des Griebenow'ſchen, hat aber ſein 
eigenes ar 7 von 25 Mann. 8 

— [Minifterialerlaß in Betreff der Wahlen.] Der 
Miniſter des Innern hat in Bezug auf das neue Wahl⸗Reglement 
vom 4. d. M. unterm 10. d. folgendes Zirkular an ſämmtliche köͤnigl. 
Regierungen erlaſſen: 

„Wiederholte Wahrnehmungen bei Gelegenheit der Wahlen zum Hauſe 
der Abgeordneten haben die Nothwendigkeit ergeben, die beſtehenden Vorſchrif⸗ 
ten für das Wahlverfahren in einigen Punkten abzuändern und zu ergänzen, 
um durch möglichſt feite Normen die Wahlen vor ungeſetzlichen oder unberech 
tigten Einflüſſen zu ſchützen, und ihre Unabhängigkeit ſowie die Gleichmäßig⸗ 
keit des Verfahrens zu ſichern. In dieſer Abſicht hat das königliche Staatsmi⸗ 


niſterium Behufs Ausführung der Verordnung vom 20 Mai 1849 das in den 
erforderlichen Exemplaren beigefügte anderweitige Wahlreglement vom 4. 


d. Mts. erlaſſen, welches an Stelle des ſeitherigen Reglements vom 31. Mai 
1849 von jetzt ab zur Anwendung zu bringen iſt. Die bevorſtehenden Neuwah⸗ 
len zum Abgeordnetenhauſe veranlaſſen mich hierbei für jetzt zu folgenden Er- 
öffnungen. In derſelben Abſicht, welche den gegenwärtigen Abänderungen und 
Ergänzungen des Reglements zu Grunde liegt, hat bereits das Geſetz vom 27. 
Juni v. J. die Wahlbezirke für die Wahlen der Abgeordneten definitiv feſtge ⸗ 
ſtellt. Die Urwahlbezirke find in gleicher Art nicht ein für allemal zu beftim- 
men. Ihr Umfang, der von der Seelenzahl abhängt, unterliegt dem Wechſel 
und ihre Abgrenzung und Geſtaltung muß den Behörden übertragen werden. 
Das Wahlreglement konnte daher, wie jetzt ausdrücklich geſchehen nur den 
Grundſatz aufnehmen, daß die Urwahlbezirke ein möglichſt zuſammenhängendes 
und abgerundetes Ganze zu bilden haben. Demzufolge entſcheiden bei dieſer 
Einthellung die räumliche Zuſammengehörigkeit, und alle ortlichen Verhält⸗ 
niſſe, welche in Betracht gezogen werden müſſen, um durch Urwahlbezirke von 
angemeſſener Ausdehnung und Lage die Betheiligung an den Wahlen zu erleich- 
tern. Zu den Verhältniſſen dieſer Art gehören die Entfernungen, die Verbin⸗ 
dungen, die Lage und die Zugänglichkeit des Wahlorts u. A. m. Unter 
keinen Umſtänden dürfen andere Rückſichten bei der Abgrenzung der Urwahl: 
bezirke maaßgedbend n. Im Uevrigen hak das 0 1 Ft auch d 

e der Abſtimmungen dei den verfchiedenen Wahlhandlungen feſtgeſetzt, um 
ließ 1 benfalls jede Wintar Ausgeſ nebes Bere Borfipriften find indeß 
niemals erſchöpfend. Auch die ſpeziellſten Feſtſetzungen vermögen allen Unre- 
gelmäßigkeiten und jeder unrichtigen Auslegung nur dann vorzubeugen, wenn 
Sinn und Abſicht der Beſtimmungen zu Rathe gezogen werden. Für die Lei⸗ 
tung und Ausführung der Wahlen muß die Aufgabe maaßgebend ſein, welche 
die Verfaſſungsurkunde und das Wahlgeſetz an die Wahlen ſtellen. Dieſe Auf- 
gabe beſteht darin, der Ueverzeugung des Landes voll und unbehindert Ausdruck 
zu verleihen. Die richtige Anwendung der beſtehenden Wahlvorſchriften und 
die Stellung der vollziehenden Staatsgewalt zu den Wahlen ergeben ſich hieraus 
von ſelbſt. Deſſenungeachtet will ich auch in ausdrücklicher Weiſe jedem Zweifel 
zuvorkommen, da die Staatsregierung dieſelbe Auffaſſung und daſſelbe Verhal⸗ 
ten von allen ihren Organen fordert. Das Beſtreben der gegenwärtigen Re⸗ 
gierung Sr. Maj. des Königs ift überall darauf gerichtet, die Macht und das 
Recht der Krone in ungeſchwächter Geltung und ungeſchmaͤlertem Anſehen zu 
erhalten, ſie iſt bemüht, im Einklange mit den wiederholt ausgeſprochenen 
Allerhöchſten Intentionen, auf dem Boden der Verfaſſung feſt beharrend, in 
der Geſetzgebung durch beſonnene Reformen den praktiſchen Bedürfniſſen des 
Landes entgegenzulommen, in der Verwaltung Recht und Geſetz mit Unpartet- 
lichkeit zu handhaben, und auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens der freien 
und ungehemmten Entwickelung der geiſtigen und wirthſchaftlichen Kräfte des 
Volkes Raum zu gönnen. Sie hält ſich zu der Annahme berechtigt, daß in 
der Leitung der offentlichen Angelegenheit die Meinung des Landes ihr zur Seite 
ſteht. Sie boft und wünſcht, daß die Wahlen zum Haufe der Abgeordueten in 
entſcheidender Weiſe dies beſtätigen und nach beiden Seiten hin jede extreme Rich⸗ 
tung beſtimmt von ſich weiſen mögen, Sie erwartet dieſe Kundgebung von der wohl⸗ 
geprüften Ueberzeugung der Wähler, der ernſten Erwägung des geſammtenZuſtan⸗ 
des und aller Bedürfniſſe des Vaterlandes, und aus altbewährtem Patriotismus. 
Dieſe Grundlage bedingt ihren Werth und bezeichnet zugleich die Grenze, welche 
die Einwirkung der Regierung auf die Wahlen innehalten muß. Die Thätig- 
keit ihrer Organe hat alſo haupiſächlich darauf ſich zu richten, in geeigneter, ihrer 
Würde angemeſſener Weiſe die Handlungen und Abſichten der Staatsregierung, 
wie ſolche aus ihrem bisherigen Verhalten erſichtlich find, in deren Sinne dar. 
zulegen und zu erörtern, um zu berichtigen, aufzuklären und zu überzeugen, und 
auf dieſe Weiſe ungeeignete Beeinfluſſung der Wähler fern zu halten. Die 
Staatsregierung glaubt aber nicht, daß ein ihren Erwartungen äußerlich ent» 
ſprechendes Reſultat der Wahlen auch dann einen Werth beſitzt, wenn daſſelbe 
durch Mittel herbeigeführt worden, welche die wahre Meinung des Landes nicht 
zur Geltung kommen laſſen; ſie muß daher jede Art von Nöthigung verwerfen, 
welche einen Einfluß auf die Wahlen auszuüben beabſichtigt. Solche Wahlen 


ewähren der Regierung auf die Dauer keine Stütze, ſie verletzen überdies das 
eſetz, ſie untergraben die Achtung vor demſelben und ſomit die Autorität der 


Staatsgewalt, und ich unterſage deshalb deren Anwendung auf das Beſtimm⸗ 
teſte. Von der königlichen Regierung darf ich mit völliger Sicherheit erwarten, 
daß dieſe Grundfäge Ihr zur Nichtſchnur dienen werden. In Anſehung Ihrer 
Organe hat die königliche Regierung die gewiſſenhafte Beobachtung derſelben 


Grundſätze ſorgfältig zu überwachen, und überall, wo dagegen gefehlt wird, 


auf das Unmittelbarſte einzugreifen, und unverzüglich Lbhälfe zu ſchaffen. Aus 
ſchreitungen find ſofort zu meiner Kenntniß zu bringen. Die Verantwortlich 
keit, welche in allen dieſen Beziehungen der königlichen Regierung obliegt und 
welche ich eintretenden Falles in vollem Umfange in Anſpruch nehmen werde, 
gebietet, mit den Wahlgeſchäften durch alle Inſtanzen nur ſolche Perſonen zu 
betrauen, von denen die königliche Regierung überzeugt ift, daß dieſelben im 
Stande und Willens ſind, im Einklange mit den oben erklärten Intentionen 
der Staatsregierung zu verfahren. Die geeignete Auswahl dieſer Perſonen 
mache ich der königlichen Regierung zur beiondern Pflicht. Niemals dürfen 
ſolche Perſonen bei den Wahlgeſchäfken betheiligt werden, welche ſelbſt bei den 
Wahlen als Wahlkandidaten auftreten oder notorlich als ſolche in Ausſicht ge⸗ 
nommen find, Andere und beſtimmtere Regeln find für die Auswahl der Per» 
ſonen nicht aufzuſtellen. Demungeachtet bietet dieſelbe keine Schwierigkeit, 
wenn die ſeitherigen Erfahrungen und die der königlichen Regierung beiwoh⸗ 
nende Kenntniß der Perſonen und Verhältniſſe zur Richtſchnur dienen. So un 


gern ich namentlich in dieſer Hinſicht zu direkten Maaßnahmen mich veranlaßt 


ſehen würde, fo werde ich es doch nicht geſtatten, daß hierin gerade den Abſich. 
ten der Staatsregierung entgegengehandelt wird. Je mehr das volle Gewicht 
der gegenwärtigen Wahlen mit Rückſicht auf die Befeſtigung unſerer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Zuſtände von allen Seiten anerkannt wird, um ſo mehr haben auch 


die königlichen Behörden volle Veranlaſſung, die Staatsregierung bei der Aus- 5 
führung derſelben in dem Sinne zu unterftügen, der in dem Obigen angedeutet | freundlich 


Reihen ⸗ 
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Inſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklam en verhältnißmäßtg 
hoher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an« 
genommen. 


22. zu ertheilen. Berlin, 10. Oktober 1861. Der Miniſter des Innern. 
Graf Schwerin. 


— [Die Reform der Bundesverfaſſung.] Esſcheint 
ſich zu beſtätigen, daß Anträge, die Bundesverfaſſung Deulſchlands 
betreffend, im Würzburger Lager in Betracht gezogen werden. Die 
amtliche „Leipz. Ztg.“ plaidirt für eine Reform des Bundestags. 
In dem betreffenden Artikel, der ein deutſches Parlament einer 


„viel ſpäteren Zeit“ überläßt, heißt es: „Wohl dürfte es moglich 
ſein, aus den Landesvertretungen ſelbſt Abgeordnete an den Sitz 
des Zentralorganes zu deputiren, und ſo einen ſtändiſchen Zentral⸗ 
ausſchuß zu bilden. Daneben möchte noch zweierlei nöthig fein. 
Denn neben einer ſolchen unmittelbaren Repräſentation des ſtändi⸗ 
ſchen Faktors des konſtitutionellen Staatslebens bedarf auch der 
andere Faktor einer möglichſt direkten Vertretung. Nicht Abge⸗ 
ſandte der Negierungen, welche erſt von dem Regierungsſitze aus 
„inſtruirt werden“, genügen, ſondern die Regierungen ſelbſt müſſen 
den anderen Theil des Bundesorgans bilden; ja die glücklichſte Lö- 
fung läge hier in einem regelmäßigen perſönlichen Zuſammentteffen 
der Staatshäupter. Das zweite Erforderniß wäre eine ſtrenge 
Abgrenzung der Kompetenz des Zentralorgans, eine Beſchränkung 
deſſelben auf die wirklich gemeinſamer und gleichmäßiger Behand⸗ 
lung bedürfenden Angelegenheiten; daß hier in erſter Linie die na⸗ 
tionale Zuſammenfaſſung der moraliſchen und phyſiſchen Kraft 
nach Außen und das geſammte Gebiet der Geſetzgebung in Frage 
käme, liegt wohl klar genug zu Tage. Fügen wir endlich als drit⸗ 
tes Glied des Zentralorganes ein Bundesgericht hinzu, als unab⸗ 
hängigen Hüter dieſes konſtitutionellen Staatsbaues, ſo dürften alle 
wirklich vorhaudenen Bedürfniſſe der Geſammtheit befriedigt wer⸗ 
den, ohne daß Fundamentalprinzipien verletzt und das individuelle 
Leben der Einzelſtaaten geſtört würden.“ 

T Königsberg, 15. Okt. [Zu den Krönungsfeier⸗ 
lichkeiten.] Meinen Bericht über den geſtrigen Tag muß ich 
vorerſt rektiſiziren; es hat nämlich ſeitens der Kaufmannſchaft keine 
Beglückwünſchung ſtattgefunden. Die Sache hängt folgendermaßen 
zuſammen. Die Boͤrſe, die rechts von der Grünen Brücke liegt, 
ſammt Tribüne u. ſ. w., ſcheint der König, ſo lange er das Joch der 
Brücke heraufritt, nicht bemerkt zu haben. Seine Blicke ließ er 
vielmehr nach links hin über den weithin in gerader Richtung ſich 
erſtreckenden und mit Fahrzeugen bedeckten J 0 N 
der Brücke Bofiftien eben fertig gebauten Seeſchiffe u neh 
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deſſen Raaen und Maſtſpitzen die Turner (in grober Anzahl ta 
Ihwarzem Beinkleid, Hämdeärmeln und Strohhut) erklettert hatten. 
Der König ſah erit wieder zu feiner rechten Seite, als er das Grüne 
Thor beinahe erreicht hatte, d. h. der Börſe faft ganz vorbei geritten 
war. Sr. Majeſtät hielt das Pferd an, um noch jetzt wenigſtens 
zu einer Anrede Gelegenheit zu geben; dieſe Gelegenheit wurde 
aber von dem deſignirten Sprecher verpaßt. — Der heutige Tag, 
Dienſtag, der Geburtstag des hochſeligen Königs ſollte dem Pro» 
gramm der Hofanſage gemäß en retraite verlebt werden. Dies 
Programm erlitt nun eine Ausnahme, nämlich zu Gunſten der 
Einweihungsfeierlichkeit einer Kapelle des Krankenhauſes der Barm⸗ 
herzigkeit. Die Majeſtäten und das kronprinzliche Paar wohnten 
dieſer Feierlichkeit bei. Im Uebrigen machten ſich die Mitglieder 
der königlichen Familie untereinander und ebenſo den bereits an⸗ 
weſenden fürſtlichen Gäſten Beſuche oder fuhren zum Empfange 
ſolcher nach dem Bahnhofe. Auch der Buſoltſche Garten auf den 
Hufen, Wohnort Friedrich Wilhelms III. während der unglücklichen 
Kriegsjahre, wurde von den Majeſtäten und dem Kronprinzen und 
der Kronprinzeſſin beſucht. Heute Abend werden mit einem Extra⸗ 
zuge die fremden Botſchafter und Geſandten erwartet. Von her⸗ 
vorragenden Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes habe ich Simſon, 
v. Berg, Reichenſperger, (Geldern) und v. Binde geſehen. Frem⸗ 
denliſten ſind bereits ſeit mehreren Tagen gedruckt und ausgegeben, 
eine, in welchem die Allerhöchſten und Höͤchſten Herrſchaften nebſt 
Gefolge zu finden, und eine, in welcher die übrigen Fremden ver⸗ 
zeichnet ſind. Aus der letzteren kann ich Ihnen mittheilen, daß 
Fürſt Carini, der Geſandte Franz II. an unſerem Hofe, mindeſtens 
erwartet wird und Quartier gemiethet hat, obwohl die Berliner 
Zeitungen beharrlich beſtreiten, daß er herkommen wird. — Bei 
dem Empfange am Stadtthor (am Montag) äußerte Se. Majeſtät 
auf die Begrüßungsanrede ſeitens der jungen Damen, die Freude 
über den herzlichen Empfang und den Wunſch, daß ſeinem Sohne 
ein eben ſolcher Empfang zu Theil werden möge. Einer der Stadt⸗ 
verordneten (Hr. Köhler) wendete ſofort ein, daß daran zu denken, 
noch keinem ſeiner Genoſſen eingefallen wäre. 

Danzig, 15. Okt. [(Zur Krönungsfahrt] Nicht um 
7 Uhr 24 Minuten Abends, wie beſtimmt geweſen, ſondern ſchon 
um 6 ½ Uhr paſſirte vorgeſtern der Extrazug, welcher die Aller⸗ 
höchſten und Höchſten Herrſchaften zur Krönung nach Königsberg 
führte, Dirſchau. In dem Augenblicke, in welchem der k. Zug den 
Perron erreichte, erfüllte auch einſtimmiger Jubel und Hurrahruf 
die Luft, denn nicht nur halb Dirſchau war auf dem Bahnhofe 
verſammelt, ſondern auch von den benachbarten Städten (nament⸗ 
lich aus Danzig), wie von den umliegenden Dörfern waren viele 
Hunderte, theils mit der Eiſenbahn, theils zu Wagen, zu Rog, 
oder auch beſcheiden zu Fuß herbeigeſtrömt, um den zum großen 
Staatsakte reiſenden Herrſcher, wie Allerhöchſtdeſſen, in unſrer 
Provinz noch nie anweſend geweſene, Gemahlin und hohe Familie 
zu begrüßen, denn bier jollte Halt gemacht und ein, wenn auch 
nur kurzer Aufenthalt genommen werden. Während deſſelben ver⸗ 
ließen der König, der Kronprinz und mehrere Damen des Hofes 
ihre reſp. Waggons (ungemein prächtig war der im Zuge befind⸗ 
liche Salonwagen Sr. Majeftät) und betraten, nach allen Seiten 
grüßend, den Perron des glänzend illuminirten Em⸗ 
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fangsgebäudes, um im feſtlich geſchmückten Reſtaurationsſaal 
8 Imbiß zu ſich zu nehmen. Se. Majeſtät ſah ſehr wohl und 
augenſcheinlich vergnügt aus. Nach einem Aufenthalte von 10 
Minuten ſetzte unter Hurrahruf der Zug ſich wieder in Bewegung. 
Als er die lange, über die Weichſel führende Gitterbrücke paſſirte, 
erglühte dieſe im Schein bengaliſcher Lichter, welche die Gegend 


mit Tageshelle füllte und die hohen Reiſenden deutlich die eben ſo 
zierlichen als zweckmäßigen Dimenſionen des Wunderbaues erken⸗ 


nen ließ. (Sp. 3.) 

Nieder⸗Jaſtrzemb (Kr. Rybnik), 14. Okt. [Soolbad.] 
Das hieſige, erſt in dieſem Jahre eröffnete Soolbad erfreut ſich 
ſchog einer gewiſſen Berühmtheit, da es bereits Gegenſtand einer 
lateiniſchen Doktordiſſertation geworden iſt, in welcher der Verfaſ⸗ 
fer, Dr. Legal aus Poſen, über die vortheilhafte Wirkung der Quelle 


gegen vielerlei Frauenkrankheiten gehandelt hat. Die hieſige Quelle 


enthält im Weſentlichen dieſelben Beſtandtheile wie der berühmte 


Kreuznacher Brunnen, iſt aber zum Theil viel kräftiger als dieſer. 


Zahlreiche Aerzte, welche das Jaſtrzember Waſſer an den Orten 
ihrer Wirkſamkeit, namentlich in den Kliniken, angewendet haben, 
wie z. B. Bärenſprung in Berlin, Betſchler in Breslau und 
andere, haben denn auch dieſelben, ja noch günſtigere Heiler⸗ 
folge erzielt, als man ſonſt nur mit den Kreuznacher Bädern 
zu erreichen vermochte, und alle Aerzte ferner, welche in der abge— 
laufenen erſten Saiſon den hieſigen Kurort beſuchten (und es 
ſind deren nicht er haben gleichfalls die Ueberzeugung 
ausgeſprochen, daß das Bad unbedingt und mit dem günſtigſten 
Erfolge mit Kreuznach wetteifern könne. Es neh in dieſem erſten 
Jahre faſt 130 ſelbſtändige Perſonen (insgeſammt vielleicht 3000 
das Bad beſucht und viele andere mußten wegen Mangel an Woh⸗ 
nungen zurückgewieſen werden. Die meiſten der Kurgäſte ſind mit 
dem Erfolge ſehr zufrieden und ſchieden mit der günſtigſten Mei⸗ 
nung von der Heilkraft des Bades. Auch von auswärts, wohin 
man ſchon faſt 3000 Flaſchen des hieſigen Waſſers verſendet hat, 
ſind die vortheilhafteſten Berichte eingegangen. Die Zukunft des 


Bades erſcheint nach Allem als vollkommen geſichert und es wird 


mit der Zeit unzweifelhaft einer der am meiſten beſuchten Kurorte 
Schleſiens und des ganzen öſtlichen Deutſchlands werden, da ge 
rade diejenigen Krankheiten, gegen welche Soolbäder als ſpezifiſche 
Heilmittel empfohlen werden, in unſeren Tagen am Weiteſten ver⸗ 
breitet ſind. Beſitzer des Bades iſt der auch bei Breslau anſäſſige 
Graf Königsdorf. (Br. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 15. Oktober. [Tagesnotizen.] Der 
Kaiſer iſt vorgeſtern um 8 Uhr früh in Korfu angekommen. Die 
Kaiſerin befindet ſich wohl. — Wie die Wiener „Neueſten Nach 
richten“ aus Peſth erfahren, hängen die ſich über einen großen 
Theil des ſüdweſtlichen Ungarn ausdehnenden Verhaftungen der 
verſchiedenſten Perſonen mit der Gefangennahme eines gewiſſen 
Gaal zuſammen; bei dieſem Manne wären Schriften von weſent⸗ 


lich kompromittirendem Inhalt gefunden worden, die ſich nament⸗ 


lich auf die geheime Drganijation von Honvedſcharen beziehen 


ollen. Gaal jolle jetzt aus Italien kommen. — Die „Wiener 
Heilung ſchreibt: „Vorige Woche meldeten ſich an einem Tage elf 


vollkommen bewaffnete und ausgerüstete Soldaten eines piemonte⸗ 


ſiſchen Infanterieregiments an der Po⸗Grenze.“ 
Raguſa, 13. Okt. [Deſertionen.] Aus Trebinje wird 


a gemeldet: Unter den irregulären Truppen kommen wegen mangel⸗ 


hafter Verpflegung und Unterkunft fortwährende Entweichungen 
von Gatzko nach Bosnien vor, jo daß der Stand derſelben von 
1000 Mann auf 300 geſunken iſt. 

Hannover, 14. Okt. [Stüve.] Aufſehen erregen die 
Verhandlungen des Osnabrücker landwirlthſchaftlichen Provinzial⸗ 
vereins. Es handelte ſich um den Rücktritt Stüve's vom Amte eines 
Vereinsvorſitzenden. Man wünſchte allſeitig den verehrten März⸗ 
miniſter wieder zu wählen; Stüve hatte indeſſen wiederholt erklärt 
und erklärte auch einer an ihn abgeſandten Deputation, daß er un⸗ 
ter den obwaltenden Umſtänden eine Neuwahl keineswegs anneh— 
men wolle. Die „obwaltenden Umſtände“ erläuterte er ſelbſt in der 
Berlammlung in einem längeren Vortrage dahin, daß er innerhalb 
des Vereins ſeit Jahr und Tag auf Beſtrebungen der Regierung 
ſtoße, welche den ſeinigen entgegenſtänden und die Erreichung ſei⸗ 
ner Ziele ihm unmöglich machten. Die amtliche „N. H. 3.“ erhitzt 
ſich gewaltig über dieſe gewiß ſehr diskret und andeutungsweiſe ge⸗ 


haltenen Aeußerungen des Märzminiſters und erblickt darin ledig⸗ 


lich eine grundloſe Verdächtigung des Miniſters v. Borries. Nach 
Allem, was man über jene Verhandlungen hört, hat ſich übrigens 
Stüve jo offen als moglich über feine gegenſätzliche Stellung zu 
dem herrſchenden Regierungsſyſteme ausgeſprochen. Auch des fa⸗ 
moſen Feſtmahls zu Lingen gedachte Stüve, wo bekanntlich der 
Landdroſt v. Lütcken ſein volles Glas dem Deputirten an den Kopf 
warf, der ſeinen Toaſt auf den Grafen Borries zu mißachten ſich 
verdächtig gemacht haben ſollte; Stüve erblickt in dieſem Vorfalle 
eine grobe Mißachtung des ganzen Bauernſtandes und rügte die 
Handlung des Landdroſten v. Lütcken in ſcharfer Rede. 


Sachſen. Dresden, 15. Okt. [Kein Komet.] Dr. 
A. Drechsler macht im „Dresd. J.“ bekannt: Die Nachricht von 
einem Kometen im Orion, welche von Turin aus in die Welt ge 
ſendet worden iſt, beruht auf Täuſchung. Entweder hat man den 
Orion⸗Nebel für einen Kometen gehalten oder ſich erlaubt, abſicht⸗ 
lich zu myſtifiziren. Man wird alſo ſich vergeblich bemühen, wenn 
man es fortſetzt, dieſen fingirten dreiſchwänzigen Kometen am Him⸗ 
mel zu ſuchen. 

Baden. Karlsruhe, 14. Oktober. [Die Volksſchul⸗ 
lehrer⸗Verſammlung in Durlach], die von etwa 300 Män- 
nern beſucht war, hat die Anträge auf Aufhebung der geiſtlichen 


Ortsſchulpflege, Errichtung einer gemiſchten Ortsſchulpflege (Bür⸗ 


germeiſter, zwei Gemeindeglieder, Geiſtlicher, reſp. die Geiſtlichen, 
Hauptlehrer, reſp. erſter Hauptlehrer), Einführung einer wiffen⸗ 
ſchafllichen Bezirksſchulbehoͤrde mit ſtaatlich angeſtelltem Vorſtande 


aus der Reihe praktiſcher Schulmänner, einmüthig angenommen. 


Bezüglich der Ober⸗Schulbehörde wurden die Offenburger Anträge 


adoptirt, welche dieſe Behörde möglichſt unabhängig als ein Un 


terrichtsminiſterium hingeſtellt wiſſen wollen. 


5 . Kaſſel, 14. Oktober. [Diplomatiſches.] Der | 


Heſſen 
Geh. Legationsrath v. Baumbach iſt nunmehr zum Geſandten am 
preußiſchen Hofe ernannt und auf ſeinen Poſten abgegangen. Aus 
dieſer Ernennung kann man wohl den Standpunkt erkennen, wel⸗ 
chen die hieſige Regierung in der Verfaſſungs⸗Angelegenheit und 
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Preußen gegenüber noch einzunehmen zu können glaubt, da v. B. 
doch als Miniſter des Auswärtigen dem Miniſterium angehörte, 
welches den Umſturz der Verfaſſung von 1830 herbeiführt. 
Hanau, 14. Oktober. [Steuerverweigerung.] Mehrere 
hieſige Bürger haben, wie jetzt erſt verlautet, bereits ſeit mehreren 
Monaten die Zahlung ihrer Staatsſteuern verweigert, weil dieſel⸗ 
ben nicht, wie die Verfaſſung von 1831, die ſie einzig und allein 
als zu Recht beſtehend anerkennen könnten, vorſchreibe, von der 
Ständeverſammlung bewilligt ſeien. Am 10. d. iſt nun bei einem 
derſelben Pfändung vorgenommen worden, wobei aber derſelbe, 
ein Mann von gemäßigter Geſinnung, aber entſchiedenem Willen, 
den die Pfändung vollziehenden öffentlichen Diener in ruhiger 
Weiſe auf das Ungeſetzliche ſeiner Handlung aufmerkſam zu machen 
nicht unterlaſſen hat. Wir werden nicht verfehlen, den weitern 
Verlauf dieſer bemerkenswerthen Begebenheit zu berichten. 
Mecklenburg. Schwerin, 13. Okt. (Exploſion.] 
Geſtern iſt in der hieſigen Eiſengießerei von Loſſien und Müller 


letzt. (N. P. 3.) 
Großbritannien und Irland. 
London, 14. Okt. [Tagesnotizen.] Der Prinz von 


Wales verläßt kommenden Mittwoch Balmoral und begiebt ſich 


nach Clumber Park (bei Retford), dem Landſitze des Herzogs von 


Newceaſtle, wo große Jagdpartien veranſtaltet find. — General- 
major Windham, bekannt aus dem Krimmfeldzuge iſt nach Indien 
zurückgekehrt, um das Truppenkommando in Lahore zu übernehmen. 


— Preußen bildet ſchon wieder den Gegenſtand eines Leitartikels 


der „Times“, und zwar ſucht ſie ihm von Neuem vorzudemonſtri⸗ 


ren, wie thöricht ſeine Beſtrebungen für Erzielung einer ftarfen | 
Flotte ſeien, und wie es nur einer Verſtärkung feiner Landarmee 


ie Beſorglichkeit der „Times“ für Preu ängt Fe . l 
Die Beſorglichke Limes“ für Preußen fängt nach fänglich glaubte. Gegen-Admiral Jurien de la Graviere, der ohne⸗ 


bedürfe. 
gerade an, ans Poſſierliche zu ſtreifen. — Die „Times“ bringt 
heute einen Leitartikel über die päpſtliche Allokution, welcher wohl 


ſo ziemlich das ſtärkſte iſt, was ſie bis jetzt gegen das Papſtthum, 


d. h. gegen die weltliche Macht des Papftes, geſchrieben hat. — Die 


königlichen Kommiſſare für die Ausſtellung des Jahres 1862 haben 


die Nachricht erhalten, daß die Herren Delpierre und Degrelle zu 
belgiſchen Ausſtellungskommiſſarien ernannt worden ſind. — Die 
Königin und der Prinz⸗Gemahl werden am 22. d. in Edinburgh 
erwartet, wo Letzterer am folgenden Tage die Grundſteine zu einem 
neuem General-Poſtamte und zu einem Muſeum für Induſtrie le⸗ 
gen ſoll. — Die vor elf Jahren gegründete königliche Univerſität zu 
Dublin wird gegenwärtig von 657 Studenten beſucht. Im vori⸗ 
gen Jahre betrug die Studentenzahl 546 und im vorhergehenden 
Jahre 439. 

— [England und Preußen.] Bei dem Jahresfeſte 
eines landwirthſchaftlichen Vereins, das am 10. d. zu North Wals⸗ 
ham, in der Grafſchaft Norfolk, ſtattgefunden hat, brachte Gene⸗ 
ralmajor Windham die Geſundheit des anweſenden Herrn G. 
v. Bunſen, Sohnes des verſtorbenen Diplomaten, aus. Er ſagte 
von dem ehemaligen Geſandten, es ſei ihm nie ein Mann vorge⸗ 


kommen, der weniger wie ein Diplomat und mehr wie ein ehrlicher 


Kerl ausgeſehen habe. Herr v. Bunſen, deſſen Vater ſelbſt ein 
hochgeachtetes Vereinsmitglied war, wollte in ſeiner Antwortsrede 
die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, ohne der unangenehmen 
Spannung, die eben jetzt zwiſchen England und Deutſchland be⸗ 
ſteht, Erwähnung zu thun und ſie in wohlwollendem verſöhnlichem 
Sinne zu mildern. Er ſagte u. A.: „Leider herrſcht ſeit Kurzem 
zwiſchen England und Preußen nicht jene Herzlichkeit, wie ſie 
zwiſchen Beiden naturgemäß beſtehen ſollte. Doch iſt dem Deut⸗ 
ſchen der Gedanke fern, daß dieſe Entfremdung von Dauer ſein 
könne, und ſollten die Wolken, die ab und zu am Horizont ſicht⸗ 
bar werden, jemals eine drohende Geſtalt annehmen, dann würde 
wieder ein Marſchall Blücher, dann würden wieder Preußen und 
Deutſche wie ehemals unter allen Umſtänden die Alliirten Eng⸗ 
lands ſein.“ Es wurde dieſe Anſpielung mit dem lebhafteſten 
Beifall und den herzlichſten Händedrücken aufgenommen. 

London, 16. Oktober. [Telegr.] Newyorker Nachrichten 
vom 5. d. theilen mit, daß das Gerücht, Fremont ſei abgeſetzt und 
vor ein Kriegsgericht geſtellt worden, falſch ſei. General Reynold 
habe die Konfoͤderirten in einem Gefechte bei Cheat-Mountain ge⸗ 
ſchlagen; einem Gerüchte nach hätten ſich die Konföderirten hinter 
Manaſſas zurückgezogen. 

Frankreich. 

Paris, 13. Oktober. [Der Beſuch des Königs von 
Preußen in Compidgne.] Der „Conſtitutionnel“ bemerkt zu 
dem Artikel der „Allgemeinen Preußischen Zeitung“ über die Zus 
ſammenkunft in Compiégne (ſ. Nr. 241), welchen dieſes Blatt in 
vollſtändiger telegraphirter Mittheilung enthält, daß darin jene Zus 
ſammenkunft mit der größten Kourtoiſie und Freundlichkeit charak⸗ 
teriſirt ſei. „Mit Vergnügen ſehen wir“, fügt der Conſtitutionnel“ 
hinzu, „daß der herzliche Empfang, welchen König Wilhelm bei der 
franzöſiſchen Bevölkerung gefunden hat, bemerkt und gewürdigt 
worden iſt; die loyale Huldigung, welche die „Preußiſche Zeitung“ 
dem Kaiſer und Frankreich gewidmet hat, wird hoffentlich der Aus⸗ 
gangspunkt einer ganz neuen und ſehr glücklichen Phaſe unſerer Bez 
ziehungen zu Preußen und Deutſchland ſein.“ 5 

Paris, 14. Okt. [Die amerikaniſche Frage.] Die 
engliſche Regierung hat ſchon ſeit einiger Zeit in Unterhandlungen 
mit der franzöſiſchen geſtanden, um in der amerikaniſchen Frage 
zu einer Gemeinſamkeit des Handelns zu kommen. John Bull hat 

ſich nämlich ein Herz gefaßt, und Baumwolle in die eine, chriſt⸗ 
liche Moral in die andere Waagſchale legend, die Baumwolle zu 
gewichtig gefunden, um den Riß in die chriſtliche Moral nicht als 
eine Nothwendigkeit anzuerkennen. England hat Frankreich daher 
zu beſtimmen geſucht, den Bund der amerikaniſchen Südſtaaten als 
ein fait accompli zu betrachten und in Gemeinſchaft mit ihm bald⸗ 
möglichſt zu ſeiner Anerkennung zu ſchreiten. Als Einleitung dazu 
ſollten beide Mächte der Blokade des Miſſiſſippi ihre Sanktion 
verjagen. Frankreich, jo behaupten wenigſtens die Engländer, habe 
ſich dieſem Projekt günſtig gezeigt, doch wurde England vor Kur⸗ 
zem ungeduldig, und, da es die hungrigen Geſpenſter der Baum⸗ 
wollennoth anwachſen ſah, drang es in Paris auf die Ausführung. 
Der Kaiſer hat ſich nun aber ablehnend ausgeſprochen, und es iſt 
dies einer der wichtigſten Streitpunkte, die jetzt zwiſchen den Weſt⸗ 
mächten vorliegen. (N. 3.) 


während eines Guſſes der Dampfkeſſel geſprungen, der Mitbeſitzer 
Loſſien tödtlich verwundet, einem Zuſchauer ein Bein abgeſchla-⸗ 
gen und noch ſieben Perſonen mehr oder weniger ſchwer ver⸗ 


Orients, (Rue Cadet) feſt verſchloſſen ſein. — Der „Conſtitution⸗ 


erregt. Graf Germiny, der Bankdirektor, war im Laufe des ge⸗ 


— [Tagesnotizen.] Die Adreſſe, welche der hieſige deut⸗ 
ſche Hülfsverein an Se. Maj. den König von Nees e 
und in Compiegne hat überreichen laſſen, wird von der „Pariſer 
Zeitung“ mitgeiheilt. Se. Majeſtät der König hat dem deutſchen 
Hülfsverein ein Geſchenk von 3000 Franken übermitteln laffen. — 
Wie bekannt, ſollte nächſten Montag, 14. Oktbr., zufolge Dekrets 
des Prinzen Murat, Großmeiſters des „Großen Orients“, zur 
Wahl eines neuen Großmeiſters geſchritten werden. Der Temps“ 
theilt nun, angeblich aus oelälfiger Quelle, mit, daß vergange⸗ 
nen Donnerſtag der Miniſter des Innern nach allen Seiten den 
Telegraphen hatte ſpielen laſſen, um die Präfekten der 89 Depar⸗ 
tements anzuweiſen, die Präſidenten aller Logen aufzufordern, der 
Einladung des „Großen Orients“ nicht Folge zu leiſten, da die 
gefepgebende Verſammlung auf Befehl der Regierung bis zum 
Mai 1862 vertagt ſei. Demzufolge werde nächſten Montag und 
wahrſcheinlich auch die folgenden Tage das Hotel des Großen 


nel“ enthält einen Artikel über Savoyen, wo über die franzöſiſche 
Verwaltung viele Klagen und Beſchwerden laut geworden. Der 
Miniſter Rouher, jagt der „Gonftitutionnel*, habe perſönlich die 
Sache unterſucht und gefunden, daß alle Beſchwerden „mehr oder 
weniger perſönlich“ geweſen und daß im Allgemeinen das ganze 
Land mit dem franzöſiſchen Regiment außerordentlich zufrieden 
ſei. (9 — Die jammervolle Lage der Börſe, namentlich der ſchwere 
Schlag, den heute die franzöſiſche und die italieniſche Rente erlit⸗ 
ten haben, hat in den Regierungskreiſen einen ſehr tiefen Eindruck 


ſtrigen Tages zu dem Kaiſer nach Compiégne beſchieden worden. 
— Herr Benedetti hat ſeine Reiſe nach Turin abermals aufgeſcho⸗ 
ben, auch Marquis Lavalette iſt noch hier und geht ſchwerlich nach 
Rom ab, ehe der neue päpſtliche Nuntius Mſgr. Chigt hier einge⸗ 
troffen iſt. — Die Operationen des franzoͤſiſchen Geſchwaders im 
mexikaniſchen Meerbuſen werden bedeutender werden, als man an⸗ 


hin, einer der erſten auf der Belörderungslifte ift, wird noch wäh⸗ 

rend der Expedition zum Vize-Admiral ernannt werden und in 

dieſer Eigenſchaft den Oberbefehl über die ſämmtlichen franzöſiſchen 

Seeſtreitkräfte im mexikaniſchen Meerbuſen und über die Flotten⸗ 

Abtheilung der Antillen und der Weſtküſte Amerika's, welche jezt 

Gegen-Admiral Raynaud befehligt, übernehmen. Thouvenel hat 

am Sonnabend eine Deputation der in Mexiko anſäſſigen Kauf 

leute empfangen und ihnen erklärt, daß ihre Intereſſen nach jeder 

Seite hin und vollſtändig gewahrt werden ſollen. — Ueber die zu⸗ 

künftigen Operationen in Kochinchina iſt noch kein beſtimmter 

Entſchluß gefaßt. Man verhandelt eben noch darüber, ob eine 

Expedition gegen Hue, die Hauptſtadt Anams, unternommen wer⸗ 

den ſoll oder nicht. Es iſt dies der Grund, weßhalb der General» 

ſtabschef des neuen Gouverneurs Bonard, der Linienſchiffskapitän 

v. Lavaiſſière, feine Abreiſe neuerdings wieder verſchoben hat. — 

Herr v. Montigny, ehemaliger Generalkonſul in Schanghal, ſoll 
eine Miſſion nach Siam erhalten, wo er früher ſchon einmal ge 
weſen iſt. n 

— [Entgegnung des Genfer Stagtsr er 
„Conſtituntionel“ veröffentlicht endlich die alert b e 
Staatsrathes auf die Behauptungen, welche das halba melt 
vor einiger Zeit in die Welt hinausgeſandt hat. Dieſes Aktenſtü 
iſt im Namen des Genfer Staatsrathes von deſſen Präſidenten, 
M. Fontanel, und deſſen Kanzler, Mare Viridet, unterzeichnet und 
trägt das Datum des 8. Oktober. Der „Conſtitutionnel“ begleitet 
es mit folgender Einleitung: „Der Staatsrath der Republik und 
des Kantons Genf richtet folgendes Schreiben an uns. Wir machen 
uns eine Pflicht daraus, es ſo einzurücken, wie es iſt, mit ſeinen 
etwas radikaliſtiſchen Deklamationen und feinem ſeltſamen Sid’ 
gehenlaſſen.“ Zugleich verſpricht Grandguillot für morgen eine 
Antwort. In dem betreffenden Schreiben, das an den Redakteut 
des „Conſtitutionnel“ gerichtet iſt, drückt der Staatsrath zuerſt darü⸗ 
ber ſein Erſtaunen aus, daß das genannte Blatt, welches doch wiſſen 
mußte, daß es nur myſtifizirt worden ſei, nicht von ſelbſt ſeine 
lügneriſchen Angaben widerlegt habe. Zuerſt beſtreitet das Schrei⸗ 
ben die Angabe, daß die Geſetze in Genf keine Gewalt mehr hätten 
und man ſich für fünf Franken feiner Gegner entledigen könne. 
Nach dem Schreiben iſt es in Genf in der letzten Zeit nur einma 
vorgekommen, daß ein Mann im Waſſer todt gefunden wurde. C 
war ein deutſcher Arbeiter, der nach einem Streite in einem Wirths⸗ 
hauſe in den See gefallen und ertrunken war. Vor den Aſſiſen 
habe man aber bewieſen, daß dieſes nur zufällig geſchehen fei, und 
doch babe man den Mann, der ihn geſchlagen, zu einem Monat 
Gefängniß verurtheilt und das Wirthshaus geſchloſſen. Was den 
franzöſiſchen Ingenieur anbelangt, ſo ſei derſelbe wirklich verſchwun⸗ 
den; er ſei aber keineswegs jetzt in Genf, ſondern in Mülhauſen 
geſehen worden. Was die 7000 Arbeiter ohne Beſchäftigung, von 
denen der „Conſtitutionnel“ ſpricht, anbelangt, jo jagt das Schrei“ 
ben einfach, daß ihre Zahl lange nicht ſo bedeutend ſei, und ſie 
meiſtens den Uhrmacher- und Bijouterie-⸗Geſchäſten angehörten und 
Genfs innere Lage nicht daran ſchuld ſein konne, daß dieſe beiden 
Zweige jetzt ganz darniederlägen. In dem Schreiben ward bei 
dieſer Gelegenheit daran erinnert, daß 9000 Franzoſen und 16,000 
Savoyarden in Genf etablirt ſind und alle dort ihr Auskommen 
haben. Die letzte Behauptung ſei alſo eben ſo gut erlogen, wie 
alle übrigen. 

— [Der Eintritt der orleaniſtiſchen Prinzen in 
die Unionsarmee.] Das „Journal des Dͤbats“ bringt einen 
von dem Redaktionsſekretär unterzeichneten Artikel, der Aufſchluß 
über den ſchon früher mitgetheilten Eintritt der beiden Söhne des 
Herzogs von Orleans in die nordamerikaniſche Bundesarmee geben 
ſoll. Nach dem angeblichen, von den „Deébats“ mitgetheilten Briefe 
batten der Graf von Paris und ſein Bruder nur die Abſicht, eine 
Reiſe zu ihrer Belehrung und Unterhaltung durch Nordamerika zu 
machen. Allein in Washington angelangt, wirkte das Leben um 
fie herum und das erhebende Schauspiel eines gleichſam unter den 
feindlichen Feuer ſich bildenden Freiwilligenheeres ſo mächtig auf 
ſie ein, daß ſie ſich fortgeriſſen fühlten, Mitwirkende in den ſich Ye 
ſtaltenden großen Ereigniſſen zu werden. Außerdem feſſeln ſie 
noch viele gewichtigere Gründe an die Sache, der ſie dienen werden. 
Es iſt, mag man ſagen, was man will, immerhin die gerechte Sache; 
denn die Abſchaffung der Sklaverei bildet trog Allem den eigent! 
chen Grund des Streites, für den ſich die Freiwilligen waffneng J 
Die Menſchlichkeit ſelber iſt dabei im Spiele. Ferner handelt “ 


> 


Pe 


* 
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ſich um die Sache der großen amerikaniſchen Union, welche vor 
mehr als 100 Jahren das franzöſiſche Blut begründen half. Der 
Name der Söhne des Herzogs von Orleans, der Enkel Louis Phi⸗ 
lippe 's, kann mit Ehren auf der glorreichen Lifte figuriren, auf der 
bereits die Namen eines Rochambeau, eines Matthieu Dumas, 
eines Seégur und eines Lafayette erglänzen. Der Graf von Paris 
und der Herzog von Chartres befinden ſich alſo von jetzt an in den 
Reihen der Bundesarmee als Adjutanten des Obergenerals Mac 
Clellan. Der Oheim der jungen Prinzen, Prinz Joinville, der 
anweſend war, hat ihren Entſchluß gebilligt. Der ältere der bei⸗ 
den Brüder hat offen eingeſtanden, „daß er der vielleicht einzigen 
ſich darbietenden Gelegenheit nicht habe widerſtehen können, ſich 
als Soldat eine praktiſche Erfahrung zu erwerben, wozu er mehr 
als irgend ein Anderer den Wunſch und das Bedürfniß verſpüre“. 
— [Frankreichs Annexionspläne in Italien.] Der 
„Temps“, der unter Nefftzers Leitung erſcheint, beſpricht in nach⸗ 
ſtehender Weile die Gerüchte über angeblich vorhandene franzö— 


es die Aufgabe unſerer Politik, abzuwarten, bis die Ohnmacht 


on unumgänglich nothwendig geworden, zu interveniren und uns 
ann unſere Intervention bezahlen zu laſſen. Ein erſter Feldzug 
at uns Savoyen eingetragen, Sardinien würde uns für einen 
3 entſchaͤdigen. Wir ſtützen uns auf die wiederholten Er⸗ 
lärungen der Regierung, um eine ſolche ſelbſtſüchtige und gefähr- 
liche Politik zurückzuweiſen. Man darf außerdem nicht vergeſſen, 
aß, wenn die Annexion Savoyens uns eine gute Provinz und 
eine gute Grenze gegeben, ſie gegen unſere Politik auch das be⸗ 
dauerlichſte Mißtrauen und den hartnäckigſten Verdacht rege ge⸗ 
macht hat; alle Spannung in den auswärtigen Beziehungen rührt 
daher. Wir hatten angekündigt, den Krieg für eine Idee zu füͤh⸗ 
den, und wir hatten das Anſehen, ihn einer Eroberung wegen ges 
I füprt zu haben. Eine neue Annexion, wäre fie auch der Preis für 
dle ausgezeichnetſten Dienſte, würde fie auch durch abſolute Stim⸗ 
Meneinheit ratifizirt, ſollte fie auch jo geſchickt vollzogen werden, 
b keiner unſerer Gegner deshalb zu den Waffen griffe: eine neue 
unexion wäre ein grotzes Unglück für Frankreich! Europa ſähe 
darin das Manifeſt einer Vergrößerungspolitik und folglich eine 
Drohung für ſeine Sicherheit.“ 
Paris, 15. Okt. [Rettungsverſuche.] Wie der geſtrige 
Meſſager de Montpellier“ meldet, werden die Rettungsverſuche 
dem Kohlen⸗Bergwerke von Lallé im Gard⸗Departement mit 
droßem Eifer betrieben, und man hofft im Laufe des Abends jo 
beit zu ſein, daß man ſich mit den Verſchütteten unterreden kann. 
Aan ihre Hülferufe und Axtſchläge. Der Präfekt leitet die 
beiten. 
Paris, 16. Oktbr. [Telegr.] Die Gerüchte über bevorſte⸗ 
e Modifikationen im Miniſterium ſind vollſtändig erfunden. 
Der König der Niederlande und der Kaiſer ſind geſtern nach 
Parig gekommen und haben der Vorſtellung im italieniſchen Thea⸗ 
beigewohnt. — Der Preis des Brotes iſt pro Kilogramm auf 49 
Centimes berabgejept worden. — Der heutige „Moniteur* theilt 
„daß die Regierung Maaßregeln gegen anonyme Broſchüren 
reite. 


— 


o 
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* - —— — ali ie n. — — 
Turin, 10. Okt. [Revolutionäre Umtriebe.] Die 
kelegraphiſch avifirte Korreſpondenz des „Dresd. J.“ lautet wie 
folgt: Es gehen hier unter dem Mantel der revolutionären Di⸗ 
hlomatie ſonderbare Dinge vor, welche auf nichts Minderes, als 
eine neue Garibaldiſche Expedition ſchließen laffen! Die Journale 
0 ben dieſe Wahrſcheinlichkeit vor einigen Tagen inſofern berührt, 
vB fie mehrere Depeſchen brachten, welche von beträchtlichen Sen⸗ 
ungen öſtreichiſcher Truppen nach Fiume und Dalmatien und von 
der Abſicht einer „Invafion nach der Herzegowina und Albanien 
urch italieniſche Freiwillige“ ſprachen. Erlauben Sie mir, dieſe 
Agemeinen Angaben näher auszuführen, wobei Sie die Quelle, 
Aus der ich ſchöpfe, als eine völlig zuverläſſige betrachten können. 
Cie dürften ſich erinnern, daß wenige Tage vor der Veröffentlichung 
baer Depeigen die italieniſchen Blätter die Nachricht von der An⸗ 
8 duft Mieroslawskis und 200 Polen in Genua brachten, welche 
fort auf Koſten der ſardiniſchen Regierung Wohnung und Sub- 
Iſtenzmitlel erhalten. Mieroslawski, der ſchon längere Zeit mit 
piemonteſiſchen Regierung und Garibaldi in geheimnißvollen 
Unterpandlungen ſteht und ſogar dem König Victor Emanuel vor- 

| feet ward, hat dem Turiner Kabinet ein Memoire über die ſüd⸗ 
fachen Verhältniſſe und die Art und Weiſe vorgelegt, wie dies 
Aben für die ttalteniichen Unionspläne und zur Zertrümmerung 
Fätreiche nutzbar gemacht werden könnten. Dieſe Denkſchrift ent- 
Lan einen förmlichen Operationsplan bezüglich einer Invaſion in 
Dalmatien und Kroatien, auf welche flawiſche Küſtenländer die 

| demon ce Regierung ſchon ſeit dem Ende des lombardiſchen 
fü dzugs ihre Aufmerkſamkeit richtet. Bisher ſchien aber die poli⸗ 
uche Konſtellation der Ausführung jener Pläne nicht ganz günſtig, 
halb man letztere bis auf Weiteres verſchob. Jetzt aber, wo der 
Rampf zwiſchen der Pforte und Montenegro losgebrochen, glaubt 
dan den Augenblick des Handelns gekommen! Mieroslawski iſt 
S er von Paris nach Genua berufen worden, um ſich an die 
pige einer ſlaviſchen Freiſchaar zu ſtellen, welche im erſten Mo⸗ 
der die Montenegriner gegen die Türken unterftügen ſoll. Nach 
ten Südlichen Entſetzung Montenegros jol eine allgemeine Juſur⸗ 
lion in ſämmtlichen ſlawiſchen Provinzen der Pforte au die 
dire kommen, worauf man ſich, auf dieſe Weiſe geſtärkt, gegen 
Vdeichiſch Kroatien, Ungarn und Galizien zu wenden gedenkt. 
d r operation liegt der Plan eines großen Föderalivbun⸗ 
90 zu Grunde, an welchem ſämmtliche von Südſlaven, Polen, 
Jeagvaren und Wallachen bewohnte Länder, unbeſchadet ihrer Son? 
ferintereſſen, Theil nehmen und Oeſtreich den Todesſtoß verſetzen 
kalen! Jene ſlawiſche Freiſchaar Mieroslawski's ift in Genua be⸗ 
Mi in der Errichtung begriffen, wozu etwa 200 Polen und ebenſo 
fiele Serben, Kroaten, Dalmatier und Montenegriner die Stämme 


aufürſtenthümern ſollen mit dieſem Plane Hand in Hand gehen 
ſich zur bewaffneten Theilnahme an dem Unternehmen, resp. 
mer Diverſion bereit halten. Als Abgangspunkt der Mieroslawski⸗ 
N ird der neapolitaniſche Küſtenſtrich zwiſchen 
Seindifi und Bari bezeichnet. Es iſt durchaus falſch, wenn die 
Feitungen von einem projektirten Einfall der ungariſchen Legion in 

almatien oder Montenegro ſprechen. Mieroslawski hat ſich 


ſche Annexionspläne in Italien: „Nach gewiſſen Politikern wäre | 0 
5 er f und Sicherheit hergeſtellt ſei. Das letztgenannte Blatt nur bringt 
iktor Emanuels konſtatirt wäre, dann, wenn unſere Interven⸗ 


8 lden. Die Regierungen von Montenegro, Serbien und den Do⸗ 


vielmehr jede Mitwirkung der Ungarn feierlichſt verbeten, da er bei 
der großen Animoſität, welche noch immer zwiſchen Magyaren und 
Südſlawen hertſcht, ein Mißlingen feines Unternehmens befürchtet. 
In dieſer Beziehung haben zwiſchen Türr und Mieroslawski hef⸗ 
tige Diskuſſionen und Auftritte in Genua ſtattgefunden, und auch 


der Geiſt, welcher unter den Freiſchärlern des polniſchen Inſurgen⸗ 


tenchefs herrſcht, iſt für die Magyaren kein freundlicher. Ich wie⸗ 
derhole es, daß Sie alle dieſe Notizen, jo außerordentlich fie auch 
ſcheinen mögen, als zuverläſſige Daten betrachten können. 

— [Der Aufſtand in Neapel.] Die „Italie“ meldet: 
„Wir erhalten mehrere neapolitaniſche Provinzialblätter, den zu 
Coſenza erſcheinenden „Calabreſe“, den „Guida“ von Aquila, den 
„Lalentino“ von Lecce und den „Corriere Lucano“ von Potenza. 
Das erſtere dieſer Blätter beſtätigt den Tod Mittica's und ſeiner 
Genoſſen, ſo wie die vollſtändige Niederlage, welche die ſpaniſchen 
Ritter mit dem Reſt der Bande erlitten haben. Die beiden anderen 
Blätter melden nichts von Räubergeſchichten, offenbar, weil ſie 
nichts zu melden haben, wohl aber verſichern ſie, daß überall Ruhe 


einen Brief aus Muro und einen zweiten aus Pietragalla die mit 
etwas ſtark aufgetragenen Farben berichten, daß einige Ueberbleib⸗ 
ſel von Banden ſich noch in der Umgegend alder e anden erlau⸗ 
ben.“ — Die „Perſeveranza“ läßt ſich aus Rom ſchreiben: Man 
jagt, daß Mitte Oktober die Aufſtändiſchen einen allgemeinen An⸗ 
griff in verſchiedenen Provinzen Neapels machen werden. Auch in 
der Sabina werden Operationen vorbereitet. 


Spanien. 

Madrid, 11. Okt. [(Ein Autodafé; Forderungen an 
Mexiko.] Wie man dem „Siecle“ berichtet, wurden am 9. Okt. 
auf dem Richtplatze von Barcelona auf Befehl des Biſchofs dieſer 
Stadt 300 Bücher verbrannt, welche man einem Buchhändler weg⸗ 
genommen hatte, weil ſie mehr oder weniger des „Spiritismus“ 
ſchuldig befunden worden waren. Dem Autodafe ſtand ein Beiftli- 
cher in dem prieſterlichen Gewande vor, welcher in der einen Hand 
ein Kreuz, in der andern eine Fackel hielt. Ein Notar und ein 
Schreiber waren mit der Abfaſſung des Protokolls beauftragt; zur 
Seite des Prieſters befand ſich ein hoͤherer Beamter, während drei 
Mezos das Feuer des Scheiterhaufens unterhielten. Als die 300 
Bücher verbrannt waren, zogen ſich der Prieſter und ſeine Gehülfen 
unter dem Pfeifen einer unzählbaren Menge und dem Geſchrei: 
„Nieder mit der Inquiſition!“ zurück. — Das „Pays“ theilt die 
Forderungen mit, welche Spanien an Mexiko ſtellt: 1) Spanien 
verlangt vollkommene Genugthuung für die ſeinem Geſandten zu⸗ 
gefügte Beleidigung; die mexikaniſche Regierung ſoll zu dieſem 
Zwecke einen außerordentlichen Geſandten, der Entſchuldigungen 
vorzubringen hat, nach Madrid ſenden. 2) Vollſtändige Anerken⸗ 
nung des Vertrages von Mon-Almonte; Eröffnung eines hinrei⸗ 
chenden Kredits, um die rückſtändigen Zahlungen zu decken, oder 
ſofortige Erlegung einer Summe von 10 Mill. Realen. 3) Beſtra⸗ 
fung der mexikaniſchen Unterthanen, welche die Intereſſen ſpaniſcher 
Unterthanen beeinträchtigt haben; Entſchädigung für die Wegnahme 
der Handelsfregatte „Concepcion“. Im Fall die mexikaniſche Re⸗ 
gierung innerhalb zwölf Tagen nach gemachter Eröffnung dieſe 
Bedingungen nicht annimmt, fo ſollen das ſpaniſche Geſchwader 
und das Landheer unter den Generalen Serrano und Pubalcaba 
von Veracruz und Tampico Beſitz nehmen. Die ſpaniſche Expedi⸗ 
tion gegen Mexiko ſoll im Laufe des November ſtattfinden. - 

Madrid, 12. Oktbr. [Tageönahrihten) Die „Corre⸗ 
ſpondencia“ vom 7. d. meldet, daß die Infantin Donna Concepeion 
nach einer ruhigen Nacht mit vollem Bewußtſein aufgewacht iſt. 
Das Fieber hat aufgehört und der Zuſtand der hohen Kranken floͤßt 
mehr Hoffnung ein, als während der letzten Tage. — In Malaga 
iſt am 3. d. Morgens ein leichtes Erdbeben verſpürt worden. — 
Zwei ſpaniſche Dampffregatten find mit Pulver und Munition 
beladen von Cadix nach Kuba abgefahren. Sie werden an der 
Expedition gegen Mexiko theilnehmen. — In der ſpaniſchen Pro⸗ 
vinz Gironne haben große Ueberſchwemmungen ſtattgefunden; der 
Schaden iſt bedeutend. 

Portugal. 

Liſſabon, 13. Okt. [Freie Getreideeinfuhr; der 
König.] Es iſt ein Dekret veroffentlicht worden, das die portu⸗ 
gieſiſchen Häfen der Einfuhr fremden Getreides bis zum April 
nächſten Jahres erſchließt. — Der König war auf einer Reiſe durch 
die Provinzen begriffen. 

Nußland und Polen. 


Petersburg, 9. Okt. [Folgen der Bauernemanzi⸗ 
pation.] Man muß ſich nur immer vergegenwärtigen, welche 
ökonomiſche Fatalitäten momentan aus der Regulirung der bäuer⸗ 
lichen Verhältniſſe hervorgehen. Die meiſten adligen Beſitzungen 
ſammt ihren Seelen waren bekanntlich verjegt, manche ſogar zu 
verſchiedenen Malen. Da nun der abgelöfte Bauer von dem, was 
er bisher ſeinem Herrn gezahlt, zunächſt die Kronabgaben zahlen 
muß, jo verbleibt den Gutsbeſigern an banren Einnahmen aus 
dieſer Quelle in manchen Fällen ſo gut wie gar nichts. In einem 
Diſtrikt beträgt z. B. die neu regulirte bäuerliche Abgabe 30 Sil⸗ 
berrubel pro Kopf. Von dieſen muß der Bauer vorweg 18 Sil⸗ 
berrubel bis zu einem beſtimmten Termine an die Krone zahlen, 
bleiben mithin 12 Silberrubel an den Edelmann. Da aber die 
Güter dieſer Diſtrikte zum großen Theil auch noch verpfändet ge⸗ 
weſen find, jo tritt natürlich auch für dieſe 12 Silberrubel eine 


mehr oder minder große Berechtigung des Staates ein, jo daß, wie 


geſagt, die Einnahme des ehemaligen Erbherrn in manchen Fällen 
ziemlich illuſoriſch wird. Die Rückwirkung dieſer Verhältniſſe in 


Form eines geringeren Konſums von Luxus-Gegenſtänden bleibt 


bei dem Kaufmanne nicht aus. Die Folge davon iſt aber eine 


Stockung im kommerziellen Verkehr, welche wiederum einen Man⸗ 


gel an Zahlungsfähigkeit bedingt. Würde ſich nicht jeder Kauf 
mann fürchten, ſeine Sache den Handelsgerichten zu übergeben, ſo 
würde dabei wenigſtens nicht der allgemeine Kredit ſo gefährdet 
werden. Der ausländiſche Lieferant, im Falle der Inſolvenz ſeines 
hieſigen Abnehmers durch die Autorität einer Behörde in der Re⸗ 
gulitung eines etwa ausbrechenden Konkurſes ſeines Schuldners 
geſichert, würde feine Geſchäfte mit dieſem mit größerem Vertrauen 
betreiben. So aber, wie es jetzt iſt, weiß jeder auswärtige Liefe⸗ 
rant, daß er im Falle des Falliments eines ſeiner hieſigen Abneh⸗ 
mer in den meiſten Fällen gezwungen iſt, mit dieſem in Akkord zu 
treten und auf jedes Gebot einzugehen, und dies bewirkt wieder 


eine beſondere Zaghaftigkeit des Kreditgebers. Das Uebel liegt 
hier vornehmlich in der Unzuverläſſigkeit des Handelsgerichtes und 
der bisher beſtandenen Handelsgeſetzgebung, die den gänzlichen Ver⸗ 
luſt der Gläubiger bei allen den betreffenden Gerichten übergebenen 
Konkursfällen uſancemäßig machte. Mit welcher Ungeduld unter 
ſolchen Umſtänden der inländiſche und auswärtige Handelsſtand 
die Publikation des neuen Handelsgeſetzes erwartet, an dem man 
ſchon ſeit lange mit Eifer und unter Mitwirkung anerkannt erfah⸗ 
rener und ehrenwerther Männer arbeitet, ift einleuchtend. (K. 3) 

Petersburg, 10. Okt. [Ueber die Studentende⸗ 
monſtrationen] wird der „K. Z.“ noch geſchrieben: Wie ich 


nachträglich erfahre, war die Veranlaſſung der am Montag vorge⸗ 


fallenen Studentendemonſtrationen durch die Beſtimmung der 
neuen Reglements hervorgerufen, die den Studenten die Verwal⸗ 
tung ihrer eigenen Kaſſe und Bibliothek entzieht und zugleich von 
ihnen die Zahlung von Kollegiengeldern verlangte, was bisher nicht 
der Fall geweſen. Da ihnen ſpäter an demſelben Tage vom Kura⸗ 
tor des Lehrbezirks, General Philippſon, in der Univerſität eröffnet 
wurde, daß die Univerſität nur bis zum 2. Okt. geſchloſſen werden 
ſollte, ſo beruhigten ſie ſich. In der Nacht vom Montag zum 
Dienſtag beging man aber die Unvorſichtigkeit, aufs Gerathewohl 
einzelne von ihnen in aller Stille zu arretiren. Ein gleiches Loos 
traf viele junge Offiziere, die, ohne dienſtlich beſchäftigt zu ſein, 
dem Lärm am Montage zugeſehen hatten. Die Kaſematten unſerer 
Feſtung ſind jetzt gefüllt. Das hat ſelbſtverſtändlich große Erbitte⸗ 
rung hervorgerufen und heute Mittwoch Veranlaſſung zu großen 
Aufläufen gegeben, bei denen man die Herausgabe aller Arretirten 
verlangte. Dieſe Forderung iſt nicht gewährt worden, die Studen⸗ 
ten ſollen aber die Erlaubniß erhalten haben zur Einreichung einer 
Petition. Man ſpricht von einem lange vorbereiteten und völlig 
ausgearbeiteten Plan, der der ganzen Bewegung zum Grunde liegt. 
Auch die Univerſitäten in Moskau und Kaſan ſind geſchloſſen. 

— [Aus Sebaftopol] wird dem „Levant Herald“ gemel- 
det, daß es dem Oberſten Gowen bisher gelungen iſt, acht große 
Kriegsdampfer, eine Fregatte von 50 Kanonen, drei Korvetten, 
zwölf Kanonenbriggs und Transportſchiffe und mehrere kleinere 
Fahrzeuge auf die Oberflache zu ſchaffen. a 

Petersburg, 12. Oktober. [Reiſe des Kaiſers; die 
Univerſität.] Ein Telegramm aus Livadia meldet, daß der 
Kaiſer am 5. d., Abends, in Kutaid, Hauptſtadt von Imeretien, 
angekommen iſt; er hat am 6. d. die Zivil- und Militärbeamten 
und die Notablen von Georgien, Imeretien, Mingrelien und Gu⸗ 
riel, ſo wie die Deputationen der muſelmänniſchen Provinzen em⸗ 
pfangen und mehrere Anſtalten beſucht. Ein Nationalfeſt, welches 
außerhalb der Stadt gefeiert werden ſollte, mußte wegen des 
ſchlechten Wetters unterbleiben. Am 7. d. früh hat der Kaiſer die 
Rückreiſe über Poti angetreten und iſt am 10. d. nach ſtürmiſcher 
Fahrt in Livadia angekommen. — Die Zeitung der Akademie pu⸗ 
blizirt ein Reglement für die kaiſerliche Univerſität von Petersburg 
und knüpft daran folgende amtliche, von der Adminiſtration der 
Univerſität emanirte Bekanntmachung: „In Folge der Unordnun⸗ 
gen, welche am 5. September bei der Univerſität von Petersburg 
ſtattgefunden haben, ſind die Vorleſungen auf Anordnung des Mi⸗ 
niſters des öffentlichen Unterrichts ausgeſetzt worden, bis zur Ber 


theilung der Immatrikulations⸗Urkunden, welche zugleich die Vor⸗ 


ſchriften, die die Studenten in dem Bereich der Univerfität zu be⸗ 
obachten haben, enthalten werden. In Folge der Unordnungen, 
welche ſich am 7. September nicht allein innerhalb der Univerſiläts⸗ 
gebäude, ſondern auch auf den Straßen erneuert haben, hat die 
Oberbehörde für nothwendig befunden, die Vorleſungen zu ſchließen 
und den Zutritt zur Univerſität bis auf neue Anordnung zu ver⸗ 
bieten. Heute macht die Behörde bekannt, daß die Univerſttat wie⸗ 
der eröffnet werden ſoll, aber nicht anders, als unter genauer Feſt⸗ 
haltung des Reglements des Miniſters des öffentlichen Unterrichts 
vom 12. Juni d. J., republizirt nebſt den nöthigen Erläuterungen 
zur allgemeinen Kenntnißnahme am 10. d. Die Univerſitätsver⸗ 
waltung wird endlich den Befehl publiziren, wonach die Ausgabe 
von Immatrikulationsurkunden nebſt Beſtimmung der Zeit und des 
Ortes durchgeführt werden ſoll. Diejenigen Studenten, welche ſich 
dem in den Immatrikulationsurkunden enthaltenen Reglement nicht 
unterwerfen wollen, werden als ſolche, die der Univerſität nicht 
mehr angehören, betrachtet werden. 


Warſchau, 14. Okt. [Die Zuſammenkunft in Horodlo.] 
Das Protokoll, welches über die Zuſammenkunft in Horodlo auf⸗ 


genommen wurde, lautet nach der „N. Z.“: 

Geſchehen an der Ortsgrenze der Stadt Horodlo am Bug, in der Woje⸗ 
wodſchaft Lublin, Landſchaft Chelm (Kulm), am 10. Oktober 1861. Am heu⸗ 
tigen Tage haben ſich die Landſchaften, welche zur Zeit der Zuſammenkunft un 
ſerer Vorfahren in der Stadt Horodlo im Jahre 1413 das Königreich Polen 
bildeten, durch ihre Deputirten hier verſammelt. Die genannte Zuſammen⸗ 
kunft hatte mit dem Bande einer unzertrennbaren Einheit die drei Lander Po- 
len, Littauen und Ruthenien. beſtehend aus nachbenannten Landſchaften, ver- 
bunden, nämlich die Wojewodſchaften Poſen. Sienatz, Kaliſch, Lenezveg, 
Brzesc⸗Kujawski, Inowraclaw, Plock, Maſovien, Chelmno (Kulm in 
Weſtpreußen), Malborg (Marienburg) Pommern, Pinsk, Krakau, Sandomir, 
Kijow, Ruthenjen, Wolhynien, Podolien, Lublin, Betz, Podlachien, Bractaw, 
Czernichow, Wilna, Troki, Smolensk, Nowogrod, Polotzk, Witebfk, Brzesc⸗ 
Litevski, Mſeiſlaw, Mins, Lievland, die Fürſtenthümer Kurland, Siewierz, 
Czmudz, die Landſchaften Wielun, oe Rava, Auſchwitz und Zator, Zy⸗ 
laiſcheff (0, Przemysl, Halicz, Chelm. ungleichen find hier r der 
Kapitel und geiſtlichen Orden, fo wie aller geiſtlichen Korporationen, ferner 
der gelehrten und literariſchen Geſellſchaften, der Univerfitäten und höheren 
Lehranſtalten, der mediziniſchen Akademie in Warſchau, der Redaktionen der 
polniſchen und rutheniſchen Zeitungen, nicht minder Deputationen aller Hand« 
werkerzünfte und aller ſozialen Körperſchaften, die ihre Organiſation beſitzen, 
nebſt einer mehrere Tauſende betragenden Volksmenge von allen Konfeſſionen 
(während ber größere Theil deſſelben von militäriſcher Macht umringt, nicht 
hierher gelangen kann.) Wir haben uns hier verſammelt unter der Standarte 
des Erlösers und der gehörigen religiöſen Symbole, und uns in feierlicher Pro. 
zeſſion nach dieſer Stadt begeben, um am 448ſten Jahrestage der Vereinigung 
dieſer Länder dem Allmächtigen zu danken, daß er dieſelben trotz des ſchädlichen 
Einflufjes dreier feindlicher Regierungen in gleicher Gefinnung Faruhrt erhal⸗ 
ten hat, und um am Fuße Seiner Altäre um unſere gemeinſame Auferſtehung 
zu beten. Da wir aber, durch die ruſſiſche Armee abgehalten, nicht nach Ho⸗ 


rodlo ſelbſt gelangen können, jo erneuern wir auf der Grenzmark dieſer durch 


heiten, gegen die ſklaviſche Regierungsform 


die Vereinigung der drei Völker berühmten Stadt den een e 0 
ner ganzen Ausdehnung und proteſtiren gegen die Beta waltigung ate Brei, 

gegen alle eigenmächtigen Theis 
lungen Polens und fordern die Wiederherſtellung der Unabhängigkeit unſeres 


Vaterlandes. N r 

— (Kriegszuſtand.] Heute ift (wie ſchon telegraphiſch 
angezeigt) der Kriegszuſtand für das ganze Königreich Polen durch 
Erlaß des Statthalters Grafen Lambert vom heutigen Tage an 
ausgeſprochen worden. Dieſe Proklamation, welche an allen Wacht⸗ 


lokalen und Polizeibüreaus angeheftet wurde, iſt ziemlich umfang⸗ 


4 


reich, ſo wie die Verbote von Zuſammenſtehen mehr als dreier Oberſt Mulligan um Verſtärkungen nach Jefferſon⸗City und ließ 


Perſonen, das Tragen aller Abzeichen, Nationalkoſtüme, das Sin⸗ 
gen aller polniſchen revolutionären Geſänge in den Kirchen Pro- 
zeſſionen und jeglicher Demonſtrationen, das Vertheilen aller Art 
Broſchüren, Plakate und Bilder, ſo wie Geldſammlungen zu pol⸗ 
niſchen Zwecken, unterliegen der kriegsgerichtlichen Beſtrafung. Um 
9 Uhr müſſen alle Häuſer geſchloſſen fein. Wie auf einen Zauber⸗ 
ſchlag find nun alle Nationaltrachten, alle weißen Trauerſchnüre, 
alle Abzeichen, alle aufregende Plakate und Bilder in Verkaufsloka⸗ 
len verſchwunden, dagegen die öffentlichen Plätze mit Zelten, Mili⸗ 


tär und Kanonen beſetzt, der ſächſiſche Garten geſchloſſen. (A. P. 3.) 


Dänemark. 
Kopenhagen, 12. Oktbr. [Politiſche Trinkſprüche; 
Zeitungsverbot.] Zur Feier des königlichen Geburtstages ver⸗ 


' 


anftalteten die Mitglieder der däniſchen Brüderſchaft vorgeftern | 
auf der königlichen Schießbahn ein Feſteſſen, welchem der Erbprinz 
Ferdinand, Prinz Chriſtian zu Dänemark und deſſen älteſter Sohn, 
Prinz Frederik, der Marineminifter Admiral Steen-Bille u. |. w. 


beiwohnte und bei welchem Toaſte politiſchen Inhalts auf den Kö⸗ 


nig, das Königshaus (beſonders den Prinzen Chriſtian und deſſen 
Sohn), die Marine, das Marineminiſterium, das Landheer und 
das Vaterland ausgebracht wurden. Den Trinkſpruch auf das Mi⸗ 
niſterium, „deſſen Thaten für die ganze Welt ſichtbar und mit al⸗ 
ler Feſtigkeit und Beſtimmtheit hervortreten mochten, die das Wohl 
des Landes und die Ehre der Nation in dieſem Augenblicke erfor⸗ 
derten“, beantwortete der Marineminiſter: er könne verſichern, daß 
der Gedanke der Miniſter mit dem des Volkes übereinſtimme. 
Wenn ſie nicht vereint ihren Gedanken ausführen könnten, ſo ſei 
es Zeit dreinzuſchlagen. Der len ſchloß das Felt mit einem 
Trinkſpruch auf das Vaterland. „Würfen wir die Blicke nach aus⸗ 
wärts, jo könnten wir nicht anders als die Situation bedenklich 
finden. Er habe inzwiſchen gute Hoffnung und glaube, daß es die 
Pflicht eines jeden jet, dieſe aufrecht zu erhalten. Er erinnerte an 
1659 und 1848 und meinte, es ſei kein Grund, ſich zu ängſtigen. 
Die Frage ſei nur, ob wir uns ſelbſt helfen wollten. Er wünſche 
nur, daß die Regierung die rechte Zeit finden möge, unſer Zer- 
würfniß mit unſern Feinden abzumachen, und ſollte Waffenmacht 
das Schickſal unſeres Vaterlandes entſcheiden, dann wollten wir 
uns an einander ſchließen, wie wir es früher gethan, und nicht vor 
einem Opfer zurückweichen.“ — Unterm 8. d. hat das Miniſterium 
für das Herzogthum Schleswig die in Hamburg erſcheinende poli⸗ 
tiſche Wochenſchrift: „Norddeutſcher Grenzbole“ (ein ſeit etwa 
einem halben Jahre in Hamburg erſcheinendes ſchleswig-holſteinſches 
Organ) verboten. 
— [General Fibiger f; Militärſchule; Marine ꝛc.] 
Der Chef der königlichen Artilleriebrigade, Generalmajor Jacob 
Scavenius Fibiger, welcher vor einigen Tagen von einem apoplek⸗ 
tiſchen Anfalle betroffen wurde, iſt, den „Hamb. Nachr.“ zufolge, 
in der verfloſſenen Nacht in feinem 69. Jahte geſtorben. Derſelbe 
war 1848 zum Oberſten und Mitglied des rathgebenden Komité's 
unterm Kriegsminiſterium ernannt worden. Während des Krieges 
war er 1850 Höchſtkommandirender der Reſerveartillerie. Den 
13. Juli 1851 wurde er zum Kriegs miniſter ernannt, trat aber bes 
reits am 18. Oktober deſſelben Jahres von dieſer Stellung zurück. 
Am 1. Sept. 1851 wurde er zum Generalmajor und am 3. Oktbr. 
1856 zum Chef der Artilleriebrigade ernannt. 
war Großkreuz vom Dannebrog und Dannebrogsmann und Kom⸗ 
mandeur des ſchwediſchen Schwertordens. — Zur Ausbildung von 
Reſerve⸗Offiziers⸗Eleven für die Infanterie wird am 1. Dezbr. d. J. 
eine Schule in Kopenhagen errichtet werden. — Wie die „Flyve⸗ 
poſt“ meldet, iſt die neue Schraubenkorvette, mit deren Bau in 
dieſem Frühjahr begonnen wurde, nun jo weit fertig, daß fie Ende 
dieſes Monats wird vom Stapel laufen können. Demſelben Blatte 
zufolge ſind eine bedeutende Menge privater Schiffsbauer und 
Handwerker in dieſer Zeit bei den verſchiedenen Werkſtätten der 
Marine engagirt worden. — Der Kultusminiſter hat vorbereitende 
Maaßregeln getroffen, um bei den höheren Klaſſen der gelehrten 
Schulen den Unterricht im Gebrauch der Schießwaffen und na⸗ 
mentlich Uebungen im Büchſenſchießen einzuführen. Im Finanz⸗ 
geſetze werden nun zur Anſchaffung von Büchſen 12 — 15,000 Rthlr,, 
und zur Anlage von Uebungsplätzen mit den dazu gehörenden Ay 
paraten 300 — 350 Rthlr. für jede Schule beantragt. 


Schweden und Norwegen. 
Chriſtiania, 11. Oktober. [Die feierliche Grund» 
ſteinlegung zum neuen Storthingsgebäude!] hat ge⸗ 
ſtern ftattgefunden und wurde durch den derzeitigen Vorſitzenden 
der norwegiſchen Regierung, Staatsrath Hans Chriſtian Peterſen, 


vollzogen. 
A ſien. 

Peking, 24. Auguſt. [Tod des Kaiſers.] Das „Journ. 
de St. Petersburg? meldet den Tod des Kaiſers (ſ. Tel. in Nr. 237); 
zwei im Journal von Peking veröffentlichte Dekrete machten ſeinen 
letzten Willen bekannt. Erſtlich ernennt er ſeinen älteſten Sohn 
zum Erben des himmliſchen Reiches, ſodann beſtimmt er ihm einen 
Kabinetsrath von acht Perſonen, nämlich Zſaiyouan (Tetfinewan), 
Douan⸗Houa (Tcchent⸗iſin⸗wan), Sou⸗ſchoun, Tfinstow, Mouin, 
Kouan⸗youan, Jouhan und Tfiao-you-in. Prinz Kong fehlt auf 
der Liſte. Nachmittags 2 Uhr wurde bekannt gemacht, daß der 
Kaiſer in den letzten Zügen liege; es iſt achttägige Trauer ange⸗ 
ordnet; die Ruhe in der Hauptſtadt wurde nicht geſtört. — Der 
verftorbene Kaiſer, Namens Hienfoung, war der ſiebente aus der 
Dynaſtie der Tal⸗iſing, batte erſt fein 31. Lebensjahr angetreten 
und wird als ein der europaifchen Ziviliſation feindlicher, weich⸗ 
licher und wollüſtiger Menſch geſchildert. Er ſtarb im Palaſt von 
Jeſol in der ſüdlichen Mandſchurei, alſo entfernt von der Haupt⸗ 
ſtadt, in welcher er mit Europäern in Berührung zu kommen fürch⸗ 
ten mußte. Man glaubt, der Todesfall könne den Inſurgenten 
günſtig werden, deren Zahl bereits über 100,000 betragen foll. 


Amerika. 

Newyork, 28. Sept. [Der Fall Lexingtons.] Der erſte 
ausführlichere Bericht über den Fall Lexingtons liegt jetzt vor (in 
der „Chicago Poſt“ von einem Unteroffizier). Er lautet im 
Weſentlichen folgendermaßen: „Die ganze Beſatzung unter Oberſt 
Mulligan war nicht über 2700 Mann ſtark. Der Feind hatte ſchon 
am 7. September 10,000 Mann unter General Raines gegen uns 
im Felde. So wie wir dieſer Thatſache gewiß waren, ſchickte 


General Fibiger 


Erdwerke zum Schutze des * aufwerfen. In dieſen arbeiteten 
wir Tag und Nacht, ſo daß ſie am 12. zur Hälfte fertig waren: 
Bruſtwehren von 10 Fuß Höhe und ein Graben von 14 Fuß 
Breite, vor demſelben Minen, die mit der Stadt in Verbindung 
ftanden. Unſere ganze Artillerie beſtand aus 5 Sechspfündern und 
2 ſechszölligen Mörser, für die aber bloß ein Dutzend Bomben 


vorräthig waren. Sonſt hatten wi r Schießpulver in Menge, ; 
big Sonſt h i Schiebp de, und ſelbſtverſtändlich wird zugleich nie dabei unterlaſſen, die eigne, ſo ungle 


| günſtigere Finanzlage gegen jene drückenden und nahezu unerſchwinglichen Kaftel 
gebührend hervorzuheben und geltend zu machen. 


aber deſto größeren Mangel an Kugeln jeder Art. Während wir 
ſo bei der Arbeit waren (am 12.), wurden unſere Vorpoſten ange⸗ 


griffen und zurückgedrangt. Wir aber beſchoſſen die aus 5000 Mann 


beſtehende, heranrückende Avantgarde des Feindes ſofort mit jo 
gutem Erfolge, daß er 600 Mann einbüßte, während wir bloß 


8 Todte und 15 Verwundete verloren. Trotzdem rückte der Feind 


gegen unſere Verſchanzungen vor und beſchoß aus ſeinen Geſchützen 
das Kollegialgebäude, in dem unſere Munition ſammt allem Pro⸗ 
viant untergebracht war. Die Kanonade währte von 3 Uhr Nach⸗ 


mittags bis zum Einbruch der Dunkelheit; wir brachten dabei zwar 


eine der feindlichen Kanonen zum Schweigen und tödteten den 
Gegnern 75 Mann, aber unſer Schießvorrath war arg zuſammen⸗ 
geſchmolzen. Der darauffolgende Tag verging in Ruhe, weil der 
Feind ſeine Reſerven an ſich ziehen wollte, und dieſe Pauſe benutz⸗ 
ten wir zur Vervollſtändigung unſerer Erdſchanzen. Ein zweiter 
Bote, um Verſtärkungen zu holen, war ſchon zwei Tage früher 
nach Jefferſon⸗City ausgeſandt worden. Am 17. Morgens ent⸗ 
deckten wir, daß der Feind uns vollſtändig eingeſchloſſen und vom 
Fluſſe abgeſchnitten habe. Seine Macht war in den letzten 5 Ta— 
gen wohl ums Sechsfache geſtiegen. Nun währte der Kampf 
3 Tage und 3 Nächte hindurch bis zum 20. Während dieſer gan⸗ 
zen Zeit hatten wir kein Trinkwaſſer als etwa den kleinen Vorrath, 
der in 20 Fäſſern noch übrig geblieben war, und den wir größten⸗ 
theils den Kranken überließen. Am 19. fiel Regen, den wir in un⸗ 
ſeren Flannelldecken auffingen, und der uns etwas Labung brachte. 
Der Feind war mittlerweile immer mehr vorgedrungen. Am 19. 
errichtete er Bruſtwehren aus Hanfballen, die er immer näher 
heranſchob und hinter denen er ſeine Geſchütze plazirte, und um 
3 Uhr Nachmittag war eines unſerer Vorwerke in ſeiner Gewalt. 
Zwar wurde er durch die iriſche Brigade aus demſelben wieder ver⸗ 
drängt und verlor bei dieſem Angriffe allein 500 600 Mann, 
während wir kaum den zehnten Theil einbüßten, doch gelang es 
uns nie, ihre Bruſtwehren aus Hanf in Brand zu ſtecken, ſie wa⸗ 
ren eben genügend mit Waſſer getränkt. Endlich am 20. geſchah 
der Hauptangriff von verſchiedenen Seiten. Das Ende iſt bekannt. 
Wir unterlagen aus Mangel an Munition und Unterſtützung. 
Sechs Male während der Belagerung war der Feind nahe an die 
Stadt vorgedrungen und jedesmal explodirten unſere Minen im 
rechten Augenblicke, daß er mit ſchrecklichem Verluſte zurück mußte. 
Uns wurde nach der Uebergabe von den Rebellen alle unſere Habe 
weggenommen, mit Ausnahme nur der Kleider, welche wir auf 
dem Leibe hatten, und ſo führten ſie uns gefangen über den Fluß. 
Die Offiziere durften ihre Seitengewehre mit ſich fortnehmen. 
Obriſt Mulligan weinte bei der Uebergabe wie ein Kind. Daß 
Price von ihm zu einem Zweikampf herausgefordert worden ſei, iſt 
eben fo unwahr wie manche andere abenteuerliche Epiſoden aus 
der Belagerung, welche jetzt die Runde durch die Zeitungen machen.“ 


— [Der Bürgerkrieg.] Die dürftigen Berichte, welche 
bis jetzt über die Kataſtrophe zu Lexington, o. vorliegen, machen 
es zwar zur Gewißheit, daß die Beſatzung nicht der Tapferkeit der 
Rebellen, ſondern lediglich dem Mangel an Trinkwaſſer erlegen iſt 
und ſind inſofern für das militäriſche Selbſtgefühl einigermaßen 
beruhigend, ſonſt aber enthalten ſie nichts, was geeignet wäre, die 
Schwere des Unglücks zu erleichtern. Im Gegentheil, was man 
über die den Rebellen zugefallene Beute hört (mehrere tauſend 
Pferde, Waffen für 4500 Mann, Munition, 750,000 Doh. Kon⸗ 
tanten ıc;) läßt das Unglück nur noch größer erſcheinen. Ueber den 
Verbleib der Truppen, welche zum Entſatz der belagerten Stadt 
abgeſchickt waren, hat man noch immer keine befriedigende Aus⸗ 
kunft. — Von Jefferſon City wird gemeldet, daß Ben MCulloch 
mit einem Korps Kerntruppen in Eilmärſchen nach Lexington her⸗ 
aufziehe, um ſich mit dem Priceſchen Heere zu vereinigen. Ein⸗ 

elne Rebellenhaufen, die bisher einen verzettelten Kleinkrieg ges 
fährt, haben bereits dieſes Heer auf 27,000 Mann angeſchwellt, 
und wenn M'Culloch dazu kommt, jo würde es kaum weniz 
ger als 40,000 Mann ſtark ſein. Gegen dieſes Heer iſt nun, 
ſo viel man weiß, Fremont von St. Louis mit 14 — 15 
Dampfbooten und einem Heere von 20,000 Mann ausgezo⸗ 
gen. Ueber die Details dieſer Expedition iſt gar nichts bekannt. — 
In Nord⸗Weſt⸗Virginien haben die Bundestruppen am 25. Sep⸗ 
tember einen nicht ganz unbedeutenden Erfolg errungen. Sie 
ſind in das Thal des ſüdlichen Quellfluſſes des Potomac, zwi⸗ 
ſchen dem weſtlichen und mittleren Gebirgszuge der Alleghanies 
eingedrungen und haben das von 700 Rebellen vertheidigte 
Städtchen Romney genommen. 
rechte Flanke des Lee'ſchen Korps, und wenn die Poſition gehörig 
verſtärkt wird, können fie mit dem Banks'ſchen Korps eine Verbin⸗ 
dung herſtellen, welche den Feind nöthigt, Martinsburg und Win⸗ 
cheſter, d. h. die Linie der Baltimore⸗Ohlo⸗Eiſenbahn zu räumen. — 
Bei Point of Rocks am mittleren Potomac engagirte am 24. Sep⸗ 
tember die Artillerie des Banksſchen Korps eine vielleicht 500 Mann 
ſtarke Rebellentruppe, die auf dem gegenüberliegenden Potomac⸗ 
Ufer eine Poſition zu gewinnen ſuchte, und zerſprengte ſie. Die 
Rebellen ſollen dabei 18 Todte verloren haben. Aehuliche Schar⸗ 
mützel ſind in jener Gegend alltägliche Vorkommniſſe. — Vor 
Waſhington ward am 25. d. den Rebellen Gelegenheit zu einer 
Schlacht geboten. Etwa 3000 Mann Bundestruppen zogen von 
der Kettenbrücke nach dem 5 oder 6 Meilen entfernten Lewinsville, 
um zu fouragiren. Sie brachten an 100 Fuhren Heu, Mais u. dgl. 
ein. Ein 5000 Mann ſtarkes Rebellenkorps ftellte ſich ihnen zwar 
gegenüber, es kam aber nur zu einer Kanonade, und da die diesſeiligen 
Truppen weiter tragende Kanonen halten, zog ſich der Feind zurück. — 
General Fremont ward am 24. d. in Jefferſon City erwartet. Zwei 
Dampfer waren daſelbſt mit Truppen eingetroffen und acht oder 
zwölf andere ſollten noch nachfolgen. Im Hauptquartier hoffte 
man zuverſichtlich, daß die Bundeötruppen Price überrumpeln und’ 
fangen würden. — Der Präſident hat geſtern an General Fremont 
geſchrieben und die Freilaſſung des Kolonel Blair anbefohlen, nach⸗ 
dem Jener zuvor vom General Fremont die Nachricht erhalten, 
daß er, Fremont, keine Zeit habe, dieſe Angelegenheit zu Ende zu 


Lande, wie überhaupt den anderen kleineren und größeren deuticyen Lande“ 
partikeln nicht in Betracht kommen. Daß Deutſchland in Preußen geeinigt 


Von dort bedrohen fie die 


| 
| 
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führen. General Fremont hatte bereits Kolonel Blair freigelaſſ 
und ihm befohlen, zu feiner Pflicht zurückzukehren, als die betref⸗ 
fende Ordre von Waſhington eintraf. 


Militärzeit ung. 

[Der Koſtenpunkt des deutſchen Heer⸗ und Verwaltung‘ 
weſens. ] Als Hauptagitationsmittel gegen die deutſchen Einheitsbeſtrebungen 
wird von Seiten der deutſchen Klein- und Mittelſtaaten die erhöhte Steuerlaſt 
eines größeren, reſp. unmittelbar des preußiſchen Staatsweſens geltend gem 


b Im Grunde haben die er, 
wähnten Regierungen dabei wohl ſelber nicht bedacht, welch gefährliches Spiel 
ſie da treiben, und wie leicht gerade in der Finanzlage ſich die üble Nutzanwen 
dung wider fie wenden läßt. Daß Preußen mehr als Bückeburg ſteuern muß, 
iſt allerdings gewiß und wird durch die Großmachtſtellung des erftgenanntel 
Staates bedingt, welche demſelben Pflichten auflegt, die bei dem letzten kleinen 


aber gleicherweiſe zu einer Geſammtgroßmachtſtellung mit weit geringeren M 
teln als zur Zeit Haushalten und dabei doch eine unendlich erhöhte politiſch 
Bedeutung als zur Zeit Preußen allein in Anſpruch nehmen und behaupten 
könnte, iſt nicht minder gewiß. Beſſer wäre es deshalb ſchon, wenn jene Re 
ee den Koſtenpunkt unberührt gelaſſen hätten, das gegenwärtige deutid 
ehrweſen aber mag zum Beiſpiel dienen, was für eine enorme Veränderung 
der ſtehenden deutſchen Heereskörper, und damit zugleich, was für eine unge“ 
heure Erſparung und ſonſtige Vortheile bei einem geeinigten Deutſchland kr, 
zielt werden könnten, ohne die Sicherheit oder Machtſtellung des Vaterlan 
doch irgendwie zu beeinträchtigen, ſondern ganz im Gegentheil durch Ve 
nigung der danach noch bleibenden ungeheuren Macht in einer Hand Deutf 
land in ſeiner Geſammtheit mit Frankreich, England, Rußland auf vollkon 
men ebenbürtige Stufe hinaufzuheben. Die Zahl der vorhandenen und a 
für den Frieden beſtehenden Truppenkörper darf hierfür wohl als maaßgeb 
erſcheinen, und beſitzt Deutſchland in feinen verfchiedenen Staaten bloß an Ju 
fanterie: Preußen 81 Regimenter zu je 3 Bataſllons à 4 Kompagnfen; Dell 
reich bei SO Regimentern total, ausſchließlich deutſche, oder doch aus feine 
deuiſchen Provinzen aufgebrachte Regimenter 27, ebenfalls zu je 3 Bataillo 
aber 6 Kompagnien; Bayern 16 Regimenter zu je 3 Bataillons à 5 Koch 
pagnien; Sacpſen 5 Brigaden à 4 Bataillons zu je 4 Kompagnien; Württem! 
berg 8 Regimenter zu je 2 Bataillons à 4 Kompagnien und Hannover ebenfall 
8 Regimenter in der gleichen Formation. Fernerhin Baden mit 5, Kurheſſ 
mit 4 Regimentern, Darmſtadt desgleichen, Naſſau und Oldenburg jedes i 
2 Regimentern, durchgängig zu je 2 Bataillons, Braunſchweig mit 4, die bel 
den Mecklenburg und Holſtein mit 5 Bataillonen. Endlich die übrigen Klei 
ſtaaten und die freien Städte, inkl. der beiden Bataillone von Luxemburg u 
Limburg, zuſammen 29 Bataillone, wozu außerdem noch von Preußen 
von Oeſtreich, das tiroler Kaiſer-Jäͤgerregiment inbegriffen, 14, Bayern 
zuſammen bei ſämmtlichen deutſchen Staaten aber 42 einzelne Zäger- u 
Schüßenbataillone. Total ergiebt dies 126 Infanterieregimenter zu je 3, 
Infanteriebrigaden zu je 4 und 35 Regimenter zu je 2 Bataillonen, oder 10 
Infanterieregimentern mit 462 Bataillonen, nebſt noch 43 Bataillonen den 
Kleinſtaaten und 42 Jäger- und Schützenbataillonen = 547 Bataillone. Fraul 
reich hat ee außer während der beiden Napoleonſchen Regierungen M 
über 100 Infanterieregimenter & 3 Bataillond zu 6 jedoch ſehr ſchwachen Kom 
pagnien und 10 Jägerbataillone auf dem Friedensſtande unterhalten und beſiß 
ſelbſt zur Zeit bei 11 Garde-, 103 Linien-, 3 Zuaven-, 2 Turkos- und 2 Frem“ 
denregimentern nebſt 20 Jägerbataillonen nur 394 Bataillone, alſo 153 wen, 
ger als Deutſchland, in feinem Friedensetat. England verfügt zur Zeit übe 
3 Garde- und 102 Linien- Infanterieregimenter mit nach den neueſten Na 
richten, inkl. Depots und abkommandirten Bataillonen, 178 Bataillonen. Se?! 
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lüchtige männliche Bevölkerung bis zum 40. Jahr im Wehrbann erhalten mil 
würde bei einem ſolchen Zuſammenwachſen Deutſchlands der Geſammtwehrd 
ſich wie in allen anderen großen Staaten ohne die mindeſte Gefährdung 
deutſchen Wehrintereſſen ſicher ebenfalls auf 6—7 Jahre, alſo bis zum 26— 2. 
Lebensjahre, vermindern laſſen, was an ſich eine Erſparung an Zeit WE 
Arbeitskraft wäre, welche ſich in Ziffern kaum irgendwie beſtimmen laſſeh 
möchte. Die deutſchen Klein. und Mittelſtaaten thun deshalb unbedingt A 
recht, fi) wider die deutſchen Einheitsbeſtrebungen auf die Finanzfrage zu 
rufen, gerade hierin liegt umgekehrt die unbedingte Niederlage aller deutſche⸗ 
Sonderbeſtrebungen enthalten. 
[Die Manöver am Mhein und bei Chalons; Verſuche mit 
neuem Schieß- Material. 1 Allmälig laſſen ſich in der g 
Preſſe die letzten preußiſchen Manöver am Rhein anch andere als ausſchlie 
lobende oder doch vorſichtig zurückhaltende Stimmen vernehmen. Die Schwe 
zer Militärblätter und unter den deutſchen Militärorganen die Darmftädt® 
„Allg. Mil. Zeit.“ gehen darin voran, und hier mehr zwiſchen den Zeilen verſtech 
dort unmittelbar und ohne Rückhalt ausgeſprochen, wird das Urtheil über jet 
Uebungen etwa dahin el wenge daß bei allen Vorzügen in der Ban 
nung und Ausrüftung der preußiſchen Truppen deren faktiſche Bewegungen don 
weit hinter den Anforderungen der Zeit zurückſtehen, und ſich bei denſelben nt 
lange Friedenspraxis, wie die Unbekanntſchaft der meiſten Führer mit den 
forderungen des Schlachtfeldes unmöglich verkennen laſſen. Nach einigen 
deutungen und Bemerkungen an der erſterwähnten Stelle ſcheint es, als ob ni 
neuerdings veröffentlichten „Verordnungen über die größeren Truppenübunge 
bereits bei jenen Manövern eine unmittelbare und durchgängige Anwendung 
gefunden haben, nach welchen Beſtimmungen bekanntlich die ſonſt für 
Schlachtſtellung als unabweisbar betrachtete Anlehnung für die Flügel künfte, 
hin nöthigenfalls durch die gezogenen Batterien erſetzt werden ſoll, denn es w 
wiederholt dieſer Nangel an Anlehnung und der geringe Anſchluß an das 
rain überhaupt, als ein Fehler bei jenen Uebungen hervorgehoben. Nächſtdeh 
muß auch noch, wie übrigens auch von engliſcher und belgiſcher Seite berel f 
geſchehen, die häufige Anwendung der Kolonnen Hierfür gelten. Es iſt . 
dergleichen Zeitungsbeurtheilungen freilich nicht viel zu geben, und die deut] 
Korreſpondenzen über die letzten franzöſiſchen Manöver zu Chalons ſprechen 
noch viel icproffer in Betreff der Leiſtungen der franzöſiſchen Truppen aus, welch 
jedenfalls doch eine mangelnde praktiſche Ausbildung auf dem Schlachtfelde nid! 
vorgeworfen werden dürfte, die dafür aber in dem ſcheinbar jo Lälfigen ihre 
Exerzitiums und in dem Sichgehenlaſſen bei allen Friedensverrichtungen um 
igärfer kritiſirt werden. Als ſeltſam muß übrigens betrachtet werden, daß 0 
Ausſehen der Pferde bei der franzöſiſchen Armee ſowohl von deutſcher wie vel 
engliſcher und auch von anderer Seite den ſchärfſten Tadel gegen die franzd 
ſchen Heereseinrichtungen hervorgerufen hat, und daß beinahe alle dieſe Berſch 
von der franzöſiſchen Reiterei mit Geringſchätzung ſprechen, während unzwe⸗ 
felyaft die Franzoſen gerade in dieſer Waffe durch die ſchonungsloſe Abbärtug 
iyrer Thiere gegenwärtig einen weiten Schritt vor der Kavallerie beinahe a 
anderen Heere voraushaben. Daß das Ausſehen dieſer im Lager unter frech 
Himmel jeder Witterung ausgeſetzten und prinzipmäßig nie von einer Strieg 
und Karlätſche berührten Pferde unter einer ſolchen Behandlung ſchwer gelitt 
haben muß, läßt ſich allerdings wohl vorſtellen, aber gleich ein ungünſtiges 1 
theil darauf gründen zu wollen, dürfte deshalb doch noch lange nicht motto 
erſcheinen. — Wie zunächft in der öſtreichiſchen, und daran anſchließend in 
preußiſchen Armee! erſuche mit zum Erſatz des Pulvers beftimmten neuen G, 
findungen ſtattgefunden haben, fo wird neuerdings auch aus Frankreich un 
England über ähnliche Proben und Vorgänge berichtet. Die öſtreichiſche Schiek, 
wolle, welche, wie ſchon hervorgehoben, als der erſte Anlaß hierzu erachtet W 
den darf, ſcheint übrigens, trozdem daß in der öſtreichiſchen Armee zu der 1 
wendung und dem Verbrauch dieſes neuen Schießmaterials eigene Schießwon, 
geſchütze bergeſtellt worden find, doch nicht recht Platz greifen zu wollen, Ui, 
über das preußiſcherſeits in Probe genommene, angeblich von dem Hauptman 
Schulz erfundene neue Pulver hört man vorläufig nur, daß deſſen Anwendung 
gegen die alte Pulverzuſammenſtellung keine wirklich erheblichen Vortheile 
Vorzüge biete, namentlich aber bei Anfertigung größerer Quantitäten wobl ke e 
ſpieliger als dies letztere kommen dürfte. Auch in England ſcheinen dera en 
Verſuche bisher nur ſchwache Reſultate ergeben zu haben, der Ausfall dera 
in Frankreich muß trog des jetzigen Lärmens der franzöſiſchen Blätter DAN” 
ſicher ebenfalls noch abgewartet werden. — b. 
(Beilage. 
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243. Donnerſtag, 


Lokales und Provinzielles. 
R Poſen, 17. Okt. [Zur Feier des Krönungstages!] 
regt es ſich auch in unſter Stadt in erfreulichſter Weiſe, und es 
läßt ſich eine würdige Begehung des feſtlichen Tages nach jeder 
Seite hin erwarten. Zu den bereit früher von uns erwähnten 
Feſtlichkeiten tritt auch noch in der hieſigen Luiſenſchule eine Mor⸗ 
genfeier, zunächſt für die Zöglinge, deren Eltern und Angebörige 
beſtimmt. — Im Tempel der iſraelitiſchen Brüdergemeinde, wie in 
der alten und neuen Betihule wird Vormittags 10 Uhr ein feier⸗ 
licher Gottesdienſt ſtattfinden. — Unſre Freimaurerloge wird den 
Tag patriotiſcher Weihe Mittags durch eine Feſt- und Tafelloge 
begehen; auch joll, wie wir hören, eine Mittagsſpeiſung der Vete⸗ 
ranen, durch einen hieſigen wohlthätigen Privatmann veranſtaltet, 
ſtattfinden. — Abends eröffnet auch das hieſige Kaſino die Winters 
ſaiſon für ſeine Mitglieder mit dem erſten Ball, und es iſt auch in 
privaten Kreiſen von größeren und kleineren geſelligen Vereinigun⸗ 


gen zur Feier des Tages die Rede. — Für die Illumination, die 
nach den hieſigen Verhältniſſen, ſoweit wir bisher gehört, eine 


recht ausgedehnte zu werden verspricht, werden vielfache Vorberei⸗ 
tungen getroffen, und überall ſcheint man mit einer gehobenen 
Stimmung dem patriotiſchen Feſttage entgegenzuſehen. 

— Nr. 483 der „National-Zeitung* vom 16. d. enthält einen 


ſehr beachtenswerthen Leitartikel über die Abgeordnetenwahlen 


in der Provinz Pojen, auf den wir unire Leſer um fo lieber 
noch ganz beſonders aufmerkſam machen, als die dort aufgeſtellten 
Anſichten auch von uns ſchon wiederholt ausgeſprochen werden ſind. 

— [Anerkennung.] Dem Krahnaufſeher Matſchas hier⸗ 


ſelbſt iſt mittelſt Allerhöchſten Erlaſſes vom 19. v. M. für die mit 


Lebensgefahr bewirkte Rettung zweier Knaben aus der Gefahr des 
Extrinkens in der Warthe das Verdienſt⸗Ehrenzeichen für Rettung 
aus Gefahr verliehen. 8 

8 Rawicz, 16. Okt. [Eiſenbahnunfall.] Einem Extragüterzuge, 
welcher heute Nachmittag dem gemiſchten Güterzuge folgte, iſt zwiſchen Bres- 
lau und Schabitz auf der Tour nach Poſen ein hoͤchſt beklagenswertber Unfall 


begegnet. Durch den Einſturz einer Brücke ſtürzten die Waggons in die Ver⸗ 


tiefung, wodurch einem Zugführer beide Beine zermalmt wurden. 
Bromberg, 16. Okt. [Durchreiſende Königsberger Säfte; 
b. Grundſteinlegung; Handwerkerverein; Schwurgericht. 
er Erzherzog Karl Ludwig kam am Montag Abend hier an, nächtigte in 
Moritz Hötel und fuhr geſtern Mittags mit einem Extrazuge nach Königsberg 
Weiter. Eine ihm von dem Muſikkorps des hieſigen Regiments darzubringende 
Morgenmuſik lehnte der Erzherzog ab. Nachmittags 4½ Uhr paſſirte unſere 
Stadt der Extrazug mit den fürſtlichen Gäſten Sr. Majeſtät, ſowie den frem- 
den Botſchaftern und Geſandten. Unter denſelben befand ſich auch der franzö⸗ 
ſiſche Botſchafter, Herzog von Magenta, und zwar, wie ich höre, in dem Kupe 
des Großherzogs von Baden. Geſehen hat ihn Niemand von den zahlreich auf 
dem Perron Beriammelten, da er weder ausſtieg noch an das Wagenfenſter 
kam. Während der kurzen Dauer des Aufenthaltes hierſeldſt ſpielte die auf 
Perron aufgeſtellte hieſige Militärmuſik die preußiſchen Nationallieder. 
Dieſelbe Muſik ertönte auch bet der eine Stunde fpäter mittelſt Extrazuges er⸗ 
— 58 Ankunft der Generale v. Brauchitſch, v. Grabow u. ſ. w. Der Perron, 
au 


= 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ſie mit dem Extrazuge für die Leibkompagnie des 1. Garderegiments zu Fuß, 
der um 9 Uhr hier eintraf, nach Königsberg abgingen. Vom hieſigen Mi⸗ 
litär reiſten die Generalmajore v. Gliſzezynski und v. Vietinghoff und der 
Oberſtlieutenant Wittig mit. — Viele biehias Handwerker haben mit den Vor⸗ 
bereitungen zu den Feierlichkeiten der Grundsteinlegung alle Hände voll zu thun. 
Die Ebeenpfotte an der Danziger Brücke erhält eine Moosbekleidung und wird 
gewiß einen ſehr ſchönen Anblick gewähren. In der Bahnhofsſtraße läßt die 
hieſige Bergbau⸗Aktiengeſellſchaft „Weichſelthal“ eine Ehrenpforte bauen, in 
deren Niſchen Bergleute ſtehen werden. Bei der Ankunft auf dem Bahnhofe 
am 21. d. werden Ihre Majeftäten auch von 33 Jungfrauen der Stadt begrüßt 
werden. Eine derſelben hält eine Anſprache und überreicht Ihrer Majeſtät der 
Königin auf einem Atlaskiſſen, daß auf der einen Seite die preußiſchen, auf der 
andern die waimar'ſchen Farben trägt, ein von der Frau Pfannenſchmidt hier» 
ſelbſt verfaßtes Gedicht. Die jungen Damen tragen weiße Tüllkleider, unten 
mit Puffen, ein ſchwarzes Sammetband um den Hals und ſchwarze Armbän⸗ 
der, ferner eine ſchwarz'weiße Schärpe (Atlas) über die Schulter, zwei Kokar⸗ 
den in den waimar'ſchen Farben, eine an der Seite, die andere auf 
der einen Schulter und weiße Atlasſchuhe. Als Kopfputz dient ein 
Kranz von Epheu, Aſtern und Schlehbeeren. Aller ſonſtige Schmuck iſt 
unterjagt, — Vier Schüpengilden, nämlich die von Nakel, Thorn, Poln. 
Krone und Konitz, find. von der hieſigen Scützengilde eingeladen, bei der 
Feier der Grundſteinlegung zu erſcheinen; Nakel hat bereits zugeſagt. — 
Zu dem Dejeuner, das von dem hieſigen Regierungspräſidenten Freiherrn 
v. Schleinitz den hohen Herrſchaften arrangirt iſt, und wozu die Loge bereit 
willig den Saal bewilligt hat, baben bis jetzt aus Bromberg und Umgegend 
ca. 90 Perſonen gezeichnet. Ebenſo haben ſich zur Theilnahme ca. 10 Perſonen 
des deutſchen landwirthſchaftlichen Vereins von Poſen angemeldet. Das Couvert 
koſtet 10—15 Thlr. — In dem hieſigen ee und um daſſelbe herum 
liegen ganze Berge von Moos, Tannen⸗ und Eichenzweigen, aus denen über 
100 Frauen mit dem Winden von Guirlanden und Kränzen beſchäftigt ſind. — 
In den hieſigen Hotels find bereits für den 21. d. alle Zimmer für Fremde ver⸗ 
geben und immer noch gehen Beſtellungen ein. Der Zugang von Fremden 
wird vorausſichtlich ein enormer fein. — In der geſtrigen Generalverſammlung 
des hieſigen Handwerkervereins kam die Frage zur Sprache, ob die aus 82 Per⸗ 
ſonen beſtehende Geſellſchaft, welche, wie ſeiner Zeit gemeldet, hier einen neuen 
Handwerkerverein gründen wollte, in den bisherigen alten Handwerkerverein 
aufzunehmen ſei oder nicht. Die Frage wurde nach einigen Debatten bejaht, 
und fo iſt dieſer Verein dadurch erheblich vermehrt. — Vor dem Schwurge- 
richte ſtand geſtern eine aus 7 Perſonen beftehende Diebesbande, meiſt Arbeiter, 
Maurergeſellen und Lehrlinge, aus Nakel, welche den Gutsbeſitzer Cober in 
Popielewo bei Nakel mittelſt Einſteigens in deſſen Keller im Mai d. J. zu vers 
ſchiedenen Malen bedeutende Quantitäten von Lebensmitteln (Kartoffeln, 
Schinken, 500 Eier, ein geſchlachtetes Schwein u. |. w.) geſtohlen. Sämmt⸗ 
liche Angeklagte wurden von den Geſchworenen für ſchuldig befunden und zu 


Zuchthausſtrafen bis zu 7 Jahren verurtheilt. 


[Eingeſendet.] 


Reſpirator (Lungenſchützer). 6 
Ueber dieſes höchſt nützliche Inſtrument aͤußert ih Profeſſor Dr. Bock in 
Leipzig in Nr. 49 der „Gartenlaube“ wie folgt: 8 
„„Ja, mir hat aber dieſes Anacahuite auffallend ſchnell Linderung meiner 
Bruſtbeſchwerden gebracht.““ So ſprach ein Lungenſüchtiger, der ſo vernünftig 
war und jeit einigen Wochen einen Reſpirator (in Poſen bei C. W. Paul- 
mann zu haben) trug, trotzdem aber jo unvernünftig war, und diejeu heil⸗ 
ſamſten aller Heilapparate (ſ. Gartenlaube 1855, Nr. 8) für Nichts, den ziem- 
lich indifferenten, nur etwas bitterlich und zuſammenziehend ſchmeckenden Holz- 
thee aber für ein Wundermittel achtete. Ming 
Am Reſpirator läßt ſich übrigens der Unverftand der kranken Menſchheit 
recht deutlich ſehen; denn nur, wenn Bruſtkranke auf dem letzten Stück Lunge 


dem das Publikum bei der Durchreiſe Sr. Maj. des Königs freien Zutritt | röcheln, da klammern ſie ſich erſt dieſes vortreffliche Schutzmittel für Aihmungs⸗ 


gabe hatte, war diesmal abgeſperrt. — Abends 8 Uhr wurden die beiden 
ahnen unſeres Regimentes mit Muſik nach dem Bahnhofe gebracht, woſelbſt 


— 


Bekanntmachung. | 

Im Auftrage des Herrn Provinzial» Steuer- 
direktors zu Poſen ſoll die Einnahme der zwi⸗ 
ſchen Wreſchen und Strzalkowo belegenen, | 
mit 1½ meiliger Hebebefugniß verſehenen 
Chauſſeegeld Hebeſtelle zu Gonice vom 1. 
Februar 1862 ab in doppelter Weiſe, auf 1 Jahr 
mit ſtillſchweigender Verlängerun 
nächſtiger Pachtſteigerung von 3 Prozent un 
auf den beſtimmten Zeitraum von 3 Jahren, zur 
rpachtung ausgeboten werden. | 
Wir haben hierzu einen Lizitationstermin auf 
ontag den 4. November e. Vormit · 

tags 10 Uhr 


Abtheilung 1. 


nternehmungsluſtige mit dem Bemerken ein, 
daß die der Lizitation zu Grunde liegenden Be⸗ 


\ 


teueramte zu Wreſchen und in unferer Re. ihren Anſpruch bei dem Subhaſtationsgericht 


giſtratur während der Dienſtſtunden eingeſehen anzumelden. 
werden können. 
An Bietungskaution ſind im Termine 100 Thlr. 
baar oder in Staatspapieren zu deponiren. 
Strzalkowo, den 14. Oktober 1861. 
Königliches Haupt- Zollamt. 


Nr. 1, ein 


Wronkerſtraßen Ecke 
Geſchäft etablirt habe. 


Ich empfehle alle in vorgenannten Branchen einſchlagende Artikel in größter 


Auswahl zu den billigſten Preiſen. 


Durch langjährige Erfahrungen, ausreichende Mittel und vortheilhafte Ein— 
käufe bin ich in den Stand gelegt, allen Anforderungen zu genügen. 


Wronker- und Krämerſtraßen⸗Ecke Nr. 1, 
neben der Vorkoſthandlung des Herrn Moritz Briske. 


Nee 

„Geſunde wollreſche Böcke und 
einen jungen Bullen Schweizer 
\ zu verkaufen das Domi- 
nium Strzalkowo bei Wreſchen. 
S. NR. Mi 


nſtände halber ift ein in beſter Gegend einer 
bedeutenden Handelsſtadt belegenes, gut r 
dentirendes großes Eckhaus — mit oder auch Be 
ohne dem ſehr einträglichen Geſchäfte des Be. EN 
bers taube äußerst vortheilhaften Bedingungen 
2 verkaufen. Gefällige Adreſſen von Selbit- 
äufern werden unter N. + 9. in der Expedi⸗ 
tion der Poſener Zeitung erbelen. 


Dachpappen 


beſter Qualität verkauft billiaft und übernimmt 
—.— Eindeckungen der Spedi — — 
Rudolph Rabsilber, Breiteſtr. 20. 


Stammheerde Weichnitz. S 


Der Bockverkauf beginnt den 1. November (0) 

bei einer Auswahl von 150 Böcken in festen 

reisen von 30 bis 100 Thlr. Grösse, Woll- 

reichthum und Adel sind vereint und be- 
kannt. Gesundheit garantirt. 

Weiehnitz bei Glogau und Quaritz. ass 
v. Boehm. ZEN 


Race hat 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Koſten. 


Koſten, den 19. Auguſt 1861. 

Das dem Rittergutsbeſitzer Dr. Moritz Puffke 
und u en Emma geb. v. Kurowska 
„gehörige Rittergut Miaskowo, abgeſchätzt 
orent und auf 30,391 Thir. 11 Sr. 10 Dr zufolge der, 

nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 31. März 1862 Vormittags 11 Uhr 
im neuen Gefängnißgebäude ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu⸗ 
in unſerem Geſchäftslokale anberaumt und laden bigerin Wittwe Marianna Szymanski geb. 

Sawinska wird hierzu öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
dingungen im Termine werden mitgetheilt wer- pothekenbuche nicht erſichtlichen Rralforderung 

en, aber auch ſchon vorher bei dem königlichen aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 


Tanz Unterricht. 
Etwaige geneigte Anmeldungen erbitte ich: 
Hötel de France, Zimmer 19. 


Manufaktur⸗, Mode⸗, 
nen, Weit: und Tülltvaaren- en gros et en detail 


_ MET Wilhelmoplag 16. % 
0000000000800000060000, 
Mäntel, Jacken, Blonſen und Ki 


© in den neueſten Fagons empfiehlt zu den billigſten Preifen 


organe, welches beinahe den Winteraufenthalt in warmen Klimaten erſetzen 
kann, vor dem Munde an. Und was dabei ſo empört, nur erbärmliche Eitelkeit 


Engliſche Naſirmeſſer, 
ſo wie die verſchiedenartigſten Meſſer und Schee⸗ 
ren, Schröpf-, Aderlaß⸗, Zahn-, thierärztliche 
und Schafzuͤchter⸗Inſtrumente, Streichriemen, 
neuſilberne Löffel u. dergl. m., ſind in reicher 
Auswahl zu ſolideſten Preiſen vorräthig bei 


M i idtmſtr., 
. Preiss, ng 


Krönungsmedaillen 
mit dem wohlgetroffenen Bildniſſe 
Seiner Majeſtät des Königs, für 
nur 7½ und 6 Sgr. empfiehlt 

F. Wolkowitz, # 
Breiteftraße 25. 


(Ein fomptettes, im beften Zuftande ſich befin« 
dendes Billard ſteht billig zum Verkauf. 
Zu erfragen große Gerberftrafie Nr. 10 im 


A. Eiehstaedt, Tanz- und Ballellehrer. Kupferladen. 1 


—— ——————— —— m; 5 7 1 
- h ; . > 2 ‚ine Auswahl von neuen Ballons in 
DE erlaube mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich hier, Krämer⸗ und E den eie e geſchmackvollſten Sorten 


iſt billig zu verkaufen. Zu erfragen gr. Ritter⸗ 
ſtraße Nr. 10. 
Ven engliſchen Neſpirators (Lungen⸗ 


ſchützern), in der kalten und rauhen Jah— 
reszeit allen Bruſtleidenden nicht genug zu em⸗ 


neueſten und beſten Konſtruktionen zu den reell- 
ſten und billigſten Preiſen zur geneigten Beach ⸗ 
tung empfohlen. 

C. W. Paulmann in Poſen. 


Bucksking-Gamaſchen 


in allen Größen ſind wieder vorräthig bei 


E. Lisiecka, 


Eine große Auswahl in Cort, Glacé⸗ und Waſchleder⸗ 
Handſchuhen empfehle ich zu auffallend billigen Preiſen 


Jean Morin’s 
elaſtiſche Hühneraugen- und Ballen» 


ringe, en 
neueſtes zuverläffiges Mittel für mit Hüh⸗ 
neraugen und Ballen Bebaftete, per Karton 


Alleinige Niederlage: 
Poſen, in der Kurzwaarenhandlung von 
S. Spiro, Markt 87. 


Stearinlichte 


pfeblen, hält fein vollſtändiges Lager nach den in jeder Qualität empfiehlt billigſt 


Zur Iduumination 
am Krönungstage Sr. Maj. des Königs 
offerirt 5000 Pfd. Stearinlichte, weiß und 
gut brennend, à 6 Sgr. pro Pack g 
Louis Puivermacher. 


Grünb. zuckerſ. Kur⸗Weintrauben b. b. Kletichoff. | Handlung von 
Leb. Hechte heute Abend bei Kletſchoff. 


17. Oktober 1861. 


oder die lächerliche Heuchelei, trotz des Ausſehens eines ausgenommenen Herings 


doch eine Hausknechtsgeſundheit beſitzen zu wollen, die iſt's, die eine ganz enorme 
Anzahl von huſtenden Schwindfüchtigen viele, viele Jahre früher, als es nöthig 
wäre, ins Grab ſtürzt. — Wenn ſolche reſpiratorſcheue Selbſtmörder dann den 
Tod beranrüden ſehen, ſo jammern und wehklagen fie ganz ungerechter Weiſe 
über ihr Unglück, nicht aber über ihren Unverftand, der das Unglück herbeſzog; 
ja fie höhnen wohl gar die mediziniſche Wiſſenſchaft, weil fie ihnen neue Lungen 
einzufegen nicht vermag. Tod und Verderben und nebenbei noch meine Verach⸗ 
tung jedem Lungenkranken, der bei rauher, kalter Witterung nicht einen Reſpi⸗ 
rator trägt, vorausgeſetzt nämlich, daß ihm an ſeinem Leben etwas liegt.“ 


Telegramm. 
Beim Schluß der Zeitung gehen uns noch folgende Telegramme zu: 

Königsberg, Mittwoch 16. Okt. Abends. Ihre Ma⸗ 
jeſtät die Königin haben geſtern nach Einweihung der Ka⸗ 
pelle das Protektorat des Diakoniſſenhauſes angenommen. 
Heute ſind die Militärkommando's mit ihren Fahnen und 
Standarten angekommen. Die Mannſchaften wurden anf 
dem Bahnhofe bewirthet und defilirten ſodann im Schloßhofe 
vor Sr. Majeſtät dem Könige und den Königlichen Prinzen, 
ein dreimaliges Hurrah ausbringend. Bei dem heutigen Em⸗ 
pfange der fremden Botſchafter und Geſandten war von den 
Miniſtern nur der der auswärtigen Angelegenheiten, Graf 
Bernſtorff, gegenwärtig. Die Auffahrt geſchah meiſt in Hof⸗ 
equipagen, nur der Herzog von Magenta und der Vertreter 
des Königs Victor Emanuel erſchienen in eigenen glänzenden 
Equipagen. Das geſtern Abend ausgebrochene Feuer wurde 
glücklich gelöſcht und iſt kein weiterer Unglücksfall zu bekla⸗ 
gen. Beim ſchönſten Wetter umſtehen zahlloſe Menſchenmaſ⸗ 
ſen vom Morgen bis Abend das Königliche Schloß. 

Von der polniſchen Grenze, Mittwoch 16. Okt. 
Abends. Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Warſchau 
waren ungeachtet des verhängten Kriegszuſtandes und des 
ſtrengen Verbotes bei 100 Rudel Strafe, geſtern am Ko⸗ 
sciuſzkofeſte alle Läden, auch die Börſe geſchloſſen. Die ſtark 
beſuchten Kirchen waren von Militär umzingelt. Maſſenhafte 
Arreſtationen ohne Unterſchied des Geſchlechts und Alters 
wurden vorgenommen. Es herrſchte große Aufregung. 


Angekommene Fremde. 
Vom 17. Oktober. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Gutsb. v. Waſielewski aus Chocicza, 
Frau Partikulier v. Krzuzanowska aus Swadzim, Rechtsanwalt Weiß 
aus Schroda, Reſtaurateur Blewezyüski und Rentier Wagener aus 
Magdeburg, die Kaufleute Wande aus Berlin und Lichtenſtein aus 

reslau. 

HOTEL DE PARIS. Bürger Awyda aus Polen, Kapellmeiſter Schmidt 
aus Gneſen und Rentier Jankowski aus Adelnau. 


Inferate und Pörſen-Nachrichlen. ; 
EB Neueitraße Nr. 5, neben der Zupanskifchen Buch⸗ 


handlung. x 


„Gold- und Silbertreſſen zu Uniformen, Epauletts, Porte⸗ 
epees und Schärpen bei 


J. Zadek C C., 


Neueſtraße Nr. 5, neben der Zupanski' ſchen Buchhandlung. 


Jacob Zadek, 


Markt 47. 


1 ut trocken, empfehlen & Pfund 5 
Leim, e, 
Hug & Fubrieius. 
Aſtrachaniſcher Caviar, — 
Neufchateler und Cheſter⸗Käſe bei 
Carl Schipmann Nachf. 


Nenes Pflaumenmus, 
A Pfund 2%, und 3 Sgr. empfehlen 
Krug 9 Fabricius. 
In Folge mehrfach geäußerter Wünſche haben 
| Gnadauer 


Fred * LA 
Pfeffermünzküchel 
r 5 kommen laſſen, welche hiermit beſteus empfehle 
3 PFrentzel & Comp. 
| Breslauerſtraße Nr. 38, 
ie erſte Sendung Br 
Leipziger Lerchen 


10 Sgr. 


empfing 
Carl Schipmann dels. 8 


Wachholderbeeren 
empfiehlt billig die Droguerie- und Farbewaaren⸗ 


F. g. Fraas, Brett 14. 


SSS SSN 
uder⸗ 


Garderobe 
E. Lisiecka, 


gegenüber der Poſtuhr. © 


0 


EEE Leipzig. 2 
SSS Das Bureau für Handel, gewerbe und Landwirtäfchaft. 


eriren die Mittheilun 
Sehr qünſtige Atteſte von — 


t beigegeben, 


deſſelben gegen Franko⸗Einſendung von 1 2 
telligenten Bäckern und Konditoren, welche das Verfahren in ihren Geſchäften 1 77 5 ſind 
2 


jerkommen. 


6 


ET OTTO 22 Ei Paar e eee 
75 i 5 ſind verloren worden. Der ehrliche Finder 
Spro pid. J Ser, Ph fir 1 eile oferietsa]erhält bei Abgabe derieißen Wügelnaſttaße 26 
Lois Pulvermacher. . eile wngemeiene Belohnung, 


Die ef Sendung 
Mallaga⸗Citronen 


empfingen und empfehlen billigſt 
. H. Meyer . 


ziehe, erſuche ich Jeden, der etwa 

noch Forderungen an mich haben ſollte, 

dieſelben bei mir in Empfang zu nehmen. 
Poſen, den 17. Oktober 1861. 


Most, 
Maurer⸗ und Zimmermeifter. 


Freund aus der guten alten Zeit. 


Da- ich nach Breslau ver⸗ 
ch 


Co. 


10,000 Thaler. 

Zehntaufend Thaler find auf ſichere Hypothe⸗ 
ken zu verleihen; das Nähere iſt im Büreau des 
e und 1 an 8 ee 1 
welches ſich gegenwärtig auf dem Sapiehapfa | 
im he Hötel neben dem e Vielleicht werden Sie durch ſpätere Erfah: 
befindet, zu erfahren. rungen das verdammende Urtheil über mich zu 

Yotierieloofe (Seeger, (Seeger, Berlin), auch Antpeile rücknehmen. Ihr wohlgemeinter Rath ift von 
find billig eöhuläffen Stern's Hotel, Stube 50. 


Spyerlinerftrane Nr. 14 it eine möblirte 


Stube zu vermiethen. 


Vogl's 


Erfolg. Die Verhältniſſe zwingen mich, Sie 
in Ihrer Täuſchung zu laſſen. N. 


Der 


—— Schützenhaus im Städtchen. 
Bei Gelegenheit der Feier des Kroͤnungsfeſtes unſeres vielgeliebten Herrſcherpaares am 18. d. Mts. findet auch ein 
Silber⸗ Prümienſchießen ftatt, an welchem auch Nichtmitglieder theilnehmen können. 
Vorſtand der Schützengilde. 
Szymanki. &. Hünisch. 


eier 


Jeſellſchaſls⸗Colial. 


. den as „ 2 
zur Krönungsfeier Sr. Majeſtät des Königs p. April ⸗ 
Wilhel een d 


großes Tauzkräuzchen, 


Voefn ergebenft einladet 


Aa 
ur 


—— 


ſcegurlen. 


mir ſchon oft angewandt worden, aber ſtets ohne dee * mr Ihrer Majeſtäten 
Freltag den 18. Oktober 


großes Tanzkränzchen 


Br. u. Gd., p. Okt.⸗Nov. 13 Rt. bz., Br. u. 
Gd., 5 Nov.» Dez. 13% & 133 Rt. bz. u. Br., 
13% Gd. p. Dez. ⸗Jan. 13% a 134 Rt. bz. 
u. Br., 134 Gd., p. Jan.. Febr. 138 Rt. Br., 
ai 131 a 1½½ Rt. bz., 135 Br., 


13 . 
& reits loko ohne Faß 214 a 211 Rt. bz. 
„Okt. 225 a 2145 Rt. vz. u. Gd., 22 Br., p. 
Stt.-Nov. 20% 8 204 Ni. bi, Bf u. Ob p. 
Nov,-Dez. 204 a 204 At. bz. u. Br., 
p. Day. Jun. 204 8 205 Rt. bz. u. Br., 20} 
Gd., p. n 201 a 20 Rt. bz., 20 
Br., 0 
. 0. 5m 8 54, O. u. 1. 45 a 55 Rt. 
Roggenmehl 0. 3 a 44, O. u. 1. 37 4 4 Rt 
(B. u. H. Z.) 


Wronferftr. ift Perdeit, 1 Remife, Bed. N g g A bite Wen be der Krönung * a le 

—ͤ——ä— — nn — 1 elche 7 . 7 . 

h Für ein bedeut. Kommilftond- und Pro- 55 Ihrer Maßeſtaten in anne 172 EL ORA 861 ., Weizen loko p. Söpfd. neuer b % yelniien 
dukten., ferner für ein Bankgeſchäft wer- Z. Königsberg und Berlin Heute Freitag zur Feier des 18. Oktober 186181 —83 Rt. bz., gelber ſchleſ. 845 Rt. bz. 1 
den zwei gewandte Korreſpondenten ge- > 9 9 5 Kronungs ball, Ladung alter weißbunter poln. p. Konn 81 Pfd. 

bucht. Erſterer muß in der engl. wie franz. 2488 Nattfinden werden. Preis 2½ Sgr. in der] wozu freundlichſt einladet, 26 Loth 78 Rt. by, 83/85 pfd. gelber Oktbr. 86, 
Sprache ganz firm fein. Auftrag: 2. E. Mal 'ſchen Buchhandl. riedrich Wilhelm Kretzer. 863 Rt. bj, S6} Gd. Frühj. 85 Mt. bj. u. Br. 

DO. Braun in Berlin, Mauerſtr. 8. S NB. Das Thor bleibt die Nacht über geöffnet.! Roggen ioko 77pfd, neuer nach Qual. 50—514 


°= (Louis Türk), 
* Theilnehmerin zum Moten-Abonne-| = 
By a ment wird geſucht St. Martin 74, 1 Tr. 
J der NMeotas' ſchen Sortiments- Buchhandlung (M. Jaglelski) in Pofen, 
Wilhelmsplatz Nr. 16, iſt zu haben: 


Ausführliche Beſchreibung und Programm 
Feſllichkeiten und Ceremonien, 
bei der Rrönung Ihrer Majeſtäten 
Königsberg in Pr. 


Ein unverheiratheter zuverläſſiger Gärtner fin⸗ 
det in Neudorf bei Schwerſenz ein Un- 


. 41 . . 
Neueſte 7 Preußiſche 


Poſener 4% 
. 3 . 


auf der Rückreiſe und bei Gelegenheit der Ankunft in Berlin Weſtpr. 4% 
auf Spezialordre Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm J. om 4 . 
ftattfinden werden. ſener Rentenbriefe 


Preis 2½ Sgr. 


* 5 * Prov. Obli 
n NET, Verbindungen. Schartowsthal: Frl. J. 
— 2 — 
Se esssses s Vollmar mit dem Oberförſter v. Steuben; Ber- 
FF In: Bel, DR Sciite mit dem Garntfonaubiteur ——— 
N Fleck; Wriezen: Frl. A. v. Piper mit de upt > 
8 Verein J unger Kaufleute. 2 mann v. Wins; len Frl. M. ah Inifche Banknoten 
Sonnabend den 19. Oktober c. Nachmit- 3 mit dem Rittmeiſter Frhrn. v. Brandenſtein. 


Herr Dr. Futrofinsfi: Ueber & 
© tags 2 Uhr: Herr Dr. Jutroſin eber 8 Stadttheater in Poſen. 


Georg Waſhington. 
Sees Donnerſtag: Erſtes Gaſtſpiel der königlich 
— EDEn BEEREREFER> ſächſiſchen Soffhaufpielerin Frau von Bu- * 


ur Feier der Krönung Ihrer Maje⸗ lyovszey, Maria Stuart. Tragödie in 5 
ſtäten des Königs und der Königin Akten von Schiller. Maria — Frau von Bu⸗ 
wird in der neuen Betſchule Freitag den e Eben e 145 Mittwoch 
18. d. Mis. Vormittags 10 Uhr Feſtgot⸗ bei Derrn Caspar Bere DEE "1 
: > tag: G v U - 
tesdienſt nebst Predigt Hattfinden, — geen E. sinne Kenia 2 Sabel. 
Im Tempel des Humanitäts- Onverture. 2. Feſtprolog von Bernhardt, 


Br., Nov. 19 
Gd., Apr . 


reuß. 33% Prämien-Anl. 1855 
he fandbriefe 


. 4 
Schleſ. 34% Pfandbriefe 


4% Stadt⸗Oblig. II. Em. 


Provinzial⸗Bankaktien 
Stargard⸗Poſen. Eiſenb. St. Akt. 
Sberſchl Eiſenb. St. Aktien Lit. A. 


. Gd. 
Spiritus geſchäftslos, 
a y 8 Dez 


Anleihe 


at. 


ig. Lit. E. 


usländiſche Banknoten große Av.— — 
Roggen ſteigend, pr. Okt. 454 Br., Oft. 
Nov. 451— 4 bz., 4 Br. Nopv.⸗Dez. 454—3 bz., 
Dez. ⸗Jan. 457 Gd., Frühjahr 46—— 1 bz. 


mit Faß pr. Okt. 20 
„19 Br., Jan. 19% 
ai 197 Gd. 


Wafferſtand der Warthe: 
Poſen am 19 Oktbr. Vorm. 8 Uhr 28 1 Zoll. 


Vereins. ; 3. Großes lebendes Bild. A. Das Te- 
Zur Feier der Krönung Sr. Majestät des ſtament des großen Kurfürſten, hijtori- 
Königs und Ihrer Majestät der Königin Frei- ſches Schauspiel in 5 Akten von Puttlitz. 
tag 18. d. M. Vormittags 10 Uhr Gottes- Das Haus wird feſtlich erleuchtet‘ 
Der Vorstand. Der Anfang iſt Freitag der übrigen Feſt ⸗ 


Berlin, 16. Okt. 
ter: 286. 


dienst und Predigt. 8 terung: ſehr ſchöͤn. 


reitag den 18. d. eee eee lichkeiten wegen um 6 Uhr. 

F det in unferer Synagoge Predigt und An- 

dacht zur Krönungsfeier Sr. Majeſtät des 

Königs ſtatt. 

Der Vorſtand des Vereins der wohl 

thätigen Freunde. 

Auswärtige Familien- Nachrichten. 
Verlobungen. Reppen: Frl. M. Zillich 

mit dem Paſtor Steinmann; Neuſtrelitz: Frl. 

M. v. Dergen mit dem Pr. Lieut. A. Frhrn. v. 


Riesen-Sonnen-Mikroskop: 
Budwigs Hötel. 
Täglich bei Sonnenſchein von 10 bis 
3½ Übr. 
Entrée: reſervirter Platz 7½ Sgr., ge⸗ 
wöhnlicher Platz 5 Sgr. Für Kinder die 
Hälfte. C. Felder, 


524 a 55} à 53 Rt. bz., 


Hafer loko 22 a 


a 24 Rt. bz. u. Br., p. 
bz., p. Frühjahr 257 Rt. bz. u. 


— Weizen loko 68 u 84 Rt. 
Roggen loko 534 a 54 Rt. 
53 Rt. bz. u. Br., 327 Od. P 
a 53 Rt. bz. u. Br., a n., p. Nov.. Dez. 
Br. u. Gd., p. Früh⸗ 

jahr 523 a 521 Rt. bz., Br. u. Gd. 
Große Geriie 38 à 45 Rt. 
27 Rt., 


Wilbelmspl. / Hau Entenbraten dei A. Linne, 

Walliſchei 1 a. d. Brücke. 
Feast 18. d. Eisbeine mit Meerrettig 5 
bei Hattert, gr. Gerberſtr, 6. 


Br. Gd. bez. 
893 — 


402 — Ott. ⸗Nov. 123 Rt. bz., Dez. ⸗Jan. do., Jan. ⸗ 
10 — Febr. do., April Mal x 


Produkten⸗Börſe. 
Wind: SO. Barome 
Thermometer: früh 6° . Wit⸗ 


Bt 


Kaufmännische Vereinigung 
zu Poſen. 

wenne een po 17, Oktbr. 1861. 
des feet 
1024 — 
954 — Br., Frühjahr 20 Rt. Br, 1944 


Rt. bz., 77pfd. Okt. 50 Rt. bz. u. Br., Okt. 
je 50 Rt. Br., Frühjahr 50, 49% Rt. bz., 
r. 
Gerſte, ſchleſ. ſchwimm. p. 70pfd. 414 Rt bz. 
Hafer ohne Umſatz. 
Heutiger Landmarkt: 
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen 
76—84 50—54 36—44 24—28 50—58. 
Kartoffeln 24— 28 Sgr. 
eu 15— 225 Sgr. 
troh 54—6 Ri. 
Rühöl loko 13 . Br., Okt. 123, 3 Ri. bz., 


131 Rt. dz. 

R are 54. ohne u. 2 ve 0% mit 
aß 213, ½, Rt. öz., Okt. 21½, 1 Mt. bz. 

Otl.-Nov. 20 Rt. Br., 59 191 Rt. 

(Ofti. Ztg.) 


(Das „Br. Hdlsbl.“ iſt uns heute nicht zuge 
gangen.) 


963 — 

92 — Hopfen. 

891 Roth, 12. Okt. Das ſchöne Wetter macht 
— T den Händlern und Käufern ihre Ausflüge ange⸗ 


nehm, trotzdem herrſcht beſtändig Klage, daß 


— der Hopfen noch nicht vollſtändig ausgetrocknet 


857 — 


Okt. 52} a Spalt, 12. Okt. 
t. Nov. 524 


p. Olt.- Nov. 232 
Nov. Dez. 244 Rt. 
Gd 


iſt. Es iſt ſchon öfter vorgekommen, daß ein 
erſt ſeit zwei Tagen gefaßter Hopfen warm 
wurde, deshalb wiederholt getrocknet werden 
mußte und dadurch die Waare mindeſtens an 
Anſehen verlor. Ueberhaupt bedarf das heurige 
Gewächs wegen ſeiner Fülle und Fettigkeit eine 
längere Zeit zum Trocknen, als alle früheren 
Jahrgänge. Gewiß iſt übrigeus, daß der erſt 
geblattete Hopfen der ſchönſte iſt und wenn auch 
das Wetter noch länger ſchön bleibt, der letzte 
hat ſchon an der Stange durch die damalige zu 
lange dauernde feuchte Witterung gelitten. Die 
Kaufluſt dahier wie im ganzen Spalter Bezirke 
iſt ebenſo rege, wie die Bereitwilligkeit der Ab- 
* gabe unſerer Produzenten. Die Stadt Spalt 
allein hat vor mehreren Tagen um 100 fl., nun 
in dieſen Tagen für 90 und 95 fl. und einigem 


meinden vom Spalter Land wurde zu 70, 75, 
80, 85 und 90 fl. und dahier um 55 - 60 fl. mit 


Leihkauf abgegeben. 

Der Verkehr iſt ſeit letz ⸗ 
tem Berichte ſich ſtets gleich lebhaft geblieben; 
Käufer kommen und gehen von Tag a Tag. 
Das einzige Hinderniß im Verkehre iſt das lange 
ſame Trocknen der Waare, welches noch in kei⸗ 
nem Jahre ſo viel Mühe und Arbeit, noch in 


koſtete an 300 fl., der kleine Schießhausboden 
48 fl. Pacht nur für die Dauer des Hopfendör⸗ 
rens. Tägliche Preiſe 85, 90 und 95 fl. mit 
Leihkauf pro Zentner. 

Aus der Hallertau, 10. Oktober. Die 
Hopfenernte iſt nun glücklich eingebracht. Sie 
dauerte ungefähr vom 20. Augnſt bis 22. Sep⸗ 
tember. Die Witterung war die erſten 20 Tage 
ungemein günſtig, ſo daß das Trocknen und 


20} Gd., Doͤrren nichts zu wünſchen übrig ließ. Das 


Regenwetter des Septembers, ſo wie die folgen⸗ 
den Nebel haben hie und da auf die Farbe ein ⸗ 
gewirtt, ebenſo das etwas ſpäte Abnehmen; die 

eberreife macht ihn roth und auch an der Qua⸗ 
lität ſchlechter. Im Ganzen iſt die Ernte noch 
beſſer ausgefallen, als man vermuthet hat. Ich 
ſchätze die Geſammternte auf 45,000 Zentner, 
wovon wenigſtens 43,000 exportirt werden kön⸗ 
nen. Ebenſo kann die Qualität eine ausgezeich⸗ 
nete genannt werden. Es haben ſich bisher zwar 
viele Kaufleute eingefunden, jedoch kann der 
Markt noch ein flauer heißen. Anfangs Sep⸗ 
tember wurden mehrere Käufe rer ſo· 
dann trat Stillſtand ein bis ungefähr 25. Sept. 
In der letzten Seplemberwoche ſchien die Kauf⸗ 
luſt zu erwachen, namhafte Qualitäten wurden 
raſch aufgekauft; allein ſeit Anfangs Oktober 
ſieht man faſt keinen Händler mehr. Die erſten 
Käufe wurden zu 100 Fl. der Noth wegen ge⸗ 
ſchloſſen; die letzteren pro Ztr. zu 60, 65, 70 fl, 
die ſchlechtere Waare zu 50 Fl. Jetzt würden 
die Produzenten um 50 — 60 Fl. abgeben. In 
der Hallertau wie anderswo wollten die guten 
Leute lange nicht glauben, daß der Preis unter 
100 Fl. herabginge; daher boten fie ihre Waare 
durchaus um 1 Fl. pro Pd. Allein die Händler 
geben kein Angebot. Unmaßgeblich glaubt man 
behaupten zu dürfen, daß die höchiten Preiſe be 
reits erzielt ſind, es müßte nur die Nachfrage 
aus England bedeutender werden. In der Haller⸗ 
tau liegen noch gewiß 40,000 Ztr. Ganz Bayern 
erntet heuer 160,000 - 180,000 Ztr., wovon bei 
60,000 Ztr. ſelbſt verbraucht werden, bei 100,000 
Itr. aber ausgeführt werden können. Würde 
England nicht um mehr als 100,000 Ztr. im 
Rückſtande fein, fo würde bei uns der Zir. kaum 
20 Fl. koften. Von der erſten Münchener Ho⸗ 
pfenſchranne kamen die Produzenten ziemlich 
verdutzt nach Hauſe. 

Saaz, 10. Okt. Seit einigen Tagen iſt im 
Hopfengeſchäft wieder eine Flauheit eingetreten, 
in Folge deſſen die Preiſe ü ange find. 
Stadt 15 wird zu 126 Fl., Bezirksbopfen 
110—115 Fl., feiner Kreishopfen um 110 Fl., 
geringerer um 100 Fl. 11 Durch die Ho⸗ 
pfenhalle Seeg 960 B. Stadt-, 310 B. Ber 
zirks », 487 B. Kreisbopfen, 

München, 12. Oft. Hopfen 1861er LI 
dauer Waare 70—80 Fl., do. Spalter Stadt⸗ 
gut 80-90 Fl., do. Spalter Umgegend 75—85 

l., do. fränkiſche Landwaare 70 Fl. pro 
112 Zollpfd. 

Aloſt, 12. Okt. Hopfen niedriger, 150 bis 
140 Fr. pro 100 Kil. 

Poperinghe, 11. Okt. Hopfen 112—13 
Fr. pr. 50 Kil. 

Newyork, 28. Sept. Hopfen blieben ziem⸗ 
lich feſt; die Zuſuhren von neuer Waare find 
noch immer mäßig und werden ſchnell placirt. 


Leihkauf verkauft. In den renommirteſten Ge- Man glaubt, daß die Ernte dem Gewichte nach 


volle 40 Prozent geringer ſei als eine Durch 
ſchnittsernte, indem der neue Hopfen nicht ſo 
ſchwer als gewöhnlich iſt. 150 B. neuer 
20—23 C. und ea, 90 B. 1860er zu 16—20 

p. Kaſſa fanden Nehmet; älteres Gewächs ver 
nachläſſigt. 


Wollbericht. 
Odeſſa, 4. Oktbr. Von gewa 


i 7 feinen 
keinem Jahre jo viel Geld koſtete. Ein Beweis] Gattungen wurden 364 HI, von Ro. 24 a 24. 
hierfür ift der, daß ſogar 3—4 Stunden von der 75 und Donskoi 
Stadt entfernt Böden gemiethet und gut bezahlt 7 per Pud verkauft, 150 Bll. Krimmer Wolle 


500 BI. von Ro. 6. 7½¼ a Ro. 
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Die heutige Börſe zeigte eine etwas beſſere Stimmung. 
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